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Errichtung von Depotcompagnien, in welche Militär
pflichtige, die dem Dienst mit der Waffe nicht ganz 
gewachsen, ausgenommen würde», um im Frieden 
als Burschen, Ordonnanzen u. s. w. verwendet zu 
werden ....

Die Zahl ist ein nicht zu verachtender Faktor, 
ihre Nichtbeachtung hat viele Unglücksschläge herbei
geführt. Im nächsten Kriege werden wir es nicht 
mit Gambetta'schen Rekruten zu thun haben. Alle 
Armeen haben große Fortschritte gemacht, und die 
verstümmelte dreijährige Dienstzeit wird nicht genügen, 
uns in der Ausbildung ein Uebergewicht zu geben, 
welches ein großes Mißverhältniß der Zahl auszu- 
gleichen im Stande wäre. Wir müssen daher unserer 
Bevölkerungszisier gemäß an Zahl überlegen sein und 
können dies, ohne den inneren Gehalt unseres Heeres 
zu schädigen. Von dieser Ueberzeugung ausgehend, 
habe ich meine Schrift veröffentlicht."

Verfasser gesteht nun zu, daß man mit einer 
Ausbildungszeit von zwei Jahren zum Ziel kommen 
würde, denn eine solche hätten wir jetzt schon im 
Durchschnitt. Wenn man aber die zweijährige Dienst
zeit einführte, sagt, Verfasser weiter, würde die wirk
liche Ausbildungszeit sich auf ein bis eineinhalb Jahre 
vermindern. Verfasser kann zu dieser Annahme wohl 
nicht, anders gelangen, als daß er die Zeit der Dis- 
positions-Beurlaubungen, ferner der ständigen und 
täglichen Abkommandtrungen von der Dienstzeit in 
runder Summe in Abzug bringt. Diese Durch
schnittsberechnung kann aber dem Zweck durchaus 
nicht dienen. Zuerst ist einzuwenden, daß sich die 
wirkliche Ausbildungszeit in den Garnisonen ganz 
verschieden gestaltet. Wenn auch die ständig Ab- 
kommandirten wohl in den meisten Armeekorps auf 
alle Regimenter vertheilt werden, so haben auch die 
großen Garnisonen gewöhnlich mehr Leute zu stellen 
wie die kleinen. Ein großer Unterschied findet aber 
in der Stellung von Arbeitskommandos statt. Hier 
sind die kleineren Garnisonen in ganz besonderem 
Vortheil. Es erscheint also eine Durchschnittsberech
nung der Ausbildungszeit durch die ganze Armee 
kaum möglich, und die Festsetzung von zwei Jahren 
bei dreijähriger und von 1 bis 11 Jahren bei zwei
jähriger Dienstzeit eine mehr oder minder zu runde, 
nicht wohl begründete Annahme. Zudem aber fallen 
ja bei zweijähriger Dienstzeit die Dispositions
beurlaubungen ganz fort, welche thatsächlich bei dem 
jetzigen System die Dienstzeit verkürzen. Man muß 
im klebrigen nicht die thatsächliche Ausbildungszeit 
mit der Dienstzeit verwechseln. Auch die Abkomman- 
dirten befinden sich doch immerhin im Dienst und 
unter militärischer Disziplin. Man könnte die schäd
liche Einwirkung der Kommandos durch häufigen 
Wechsel sehr vermindern. Will man die Dienstzeit 
berechnen, so kann man nur sagen: der Mann dient 
jetzt durchschnittlich 28! Monate, er würde bei zwei
jähriger Dienstzeit 24 Monate dienen.

Die Gründe, welche der Herr Verfasser anführt, 
sind rein äußerlicher Natur, ich habe aber in meiner 
Schrift auch auf die Hebung des Geistes hingewiesen, 
welcher sich meiner Ansicht nach durch die Beseitigung 
der Mängel des Dispositionsurlauber- und Ersatz
reservewesens ergeben müßte. Der gute Geist wird 
besser gepflegt werden durch die von mir vorgeschlagene 
kleine Anzahl alter Soldaten als durch den mangel
haften Rest des dritten Jahrganges. Es wird ferner 
durch die volle Gerechtigkeit des Systems gehoben 
werden, durch die Abschaffung des zweifelhaften 
Dispositionsurlauber-Systems sowohl als auch der 
Ersatzreserven. Falls man jedoch die Anzahl unter 
dem Gewehr befindlicher älterer Soldaten nicht für 
ausreichend hielte, um den Uebungen den nöthigen 
Halt für die Rekruten zu geben — und ich stimme 
insofern mit dem Herrn Verfasser überein, daß die 
möglichst große Anzahl der ersteren stets Vortheilhaft 
ist —, so giebt es ein Mittel, welches schon mehrfach 
in Vorschlag gebracht wurde und welches ich, einiger 
hier nicht zu erörternder Gründe halber, nicht in 
meine Schrift aufnahm, um die Last der Abkomman- 
dirten für die Truppe zu vermindern. Das ist die 

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 30. Oktober.
— Der Kaiser hat den Magistrat und die 

Stadtverordneten zur Enthüllung des Begas- 
brunnens zum 1. November, Nachmittags um 3 Uhr, 
eingeladen.

Der „Reichsanzeiger" meldet: In der heutigen 
Sitzung des Central-Ausschusfes der Reichsbank 
hat der Präsident festgeftellt, daß der Goldvorrath 
den von 1890 um 160 Mill., von 1889 um 109 Mill. 
übersteige. Das Metall hat sich gegen 1890—89 um 
189 resp. 132 Millionen vermehrt. Die Bank bat 
jetzt noch 229, am 27. Oktober hatte sie 231 Mill. 
Mk. Notenrejerve.

— Eine hiesige Correspondenz brächte vor einigen 
Tagen die Mittheilung, die Reichsmarinever
waltung gehe mit dem Plane um, in Zukunft die 
Rekrutirüng für die Marine nicht mehr aus dem 
Reiche, sondern aus den Küstenländern zu bewirken, 
und es werde dem Reichstage darüber eine Denkschrift 
zugehen. Diese Mittheilung ist, wie das „B. T." 
schreibt, unrichtig. Dagegen dürfte für die Marine 
eine nicht unbeträchtliche Vermehrung des Contingents 
und somit der Friedensstärke gefordert werden. Die 
Forderung soll ihre Begründung darin haben, daß es 
nicht möglich sei, den Bedarf an Schiffsbemannung zu 
decken, welcher durch die Neubauten der Kriegsschiffe, 
die sich im Bau befinden und noch bis zur Vollen
dung des Nordostseekanals gebaut werden sollen, er
forderlich sei.

— Die Generalsynode zählt gegenwärtig 
62 Positive, 47 Konservative, 39 Mittelparteiler und 
1 „Wilden".

— In der am 29. d. M. unter dem Vorsitz des 
Vice-Präsidenten des Staatsministeriums, Dr. von 
Boetticher, abgehaltenen Plenarsitzung ^faßte der 
Bundesrath in mehreren Zoll- unv Steuer-An
gelegenheiten Beschluß. Die Uebersicht der Ausgaben 
und' Einnahmen der Landesverwaltung von Elsaß- 
Lothringen für 1890—91, der Entwurf eines Ge
setzes über die Gesellschaften mit beschränkter Haftung 
und der Entwurf zum Besoldungs- und Pensions

Etat der Reichsbankbeamten mit Ausnahme der Mit
glieder des Reichsbank-Direktoriums für das Jahr 
1892 wurden den zuständigen Ausschüssen zur Vor- 
berathung übergeben.

— Die „Post" schreibt: „Als die ersten alarmiren- 
den Gerüchte aus Ostafrika zu uns kamen, welche 
besonders in den Telegrammen des Herrn E. Wolfs 
an das „Berliner Tageblatt" zum Ausdruck ge
langten, ist aus dem Umstände, daß Wolff früher kauf
männischer Berather des Reichscommissars Wißmann 
war, von verschiedenen Zeitungen darauf hingedeutet 
worden, daß in jenen Telegrammen Ansichten Wiß- 
manns zum Ausdruck gelangen sollten. Wir sind in 
der Lage zu erklären, daß Wißmann gegen solche 
Insinuationen, durch die er als Urheber oder Mit
wisser der Wolff'schen Aeußerungen hingestellt wird, 
auf das energischste sich verwahrt. Der Verdächtigung 
der „Kreuzztg.", welche aus Anlaß dieser Telegramme 
die Verwaltung Wißmanns in ein bedenkliches Licht 
zu ziehen sucht, dürfte Wißmann später noch in anderer 
Weise entgegentreten."

— Die Zölle haben in der Zeit vom 1. April 
bis Ende September d. I. 190,457,977 Mk. ergeben, 
d. i. eine Mindereinnahme von über 4 Millionen 
gegen denselben Zeitraum des Vorjahres. Die Post- 
und Telegraphenverwaltung hatte eine Einnahme von
III, 691,008 Mk., d. i. eine Mehreinnahme von 
4,813,215 Mk.

— Die „Hamb. Nachr." erklären, daß Fürst Bis- 
marck der bekannten Broschüre „Annehmen oder ab
lehnen" vollständig fernstehe und ihren Inhalt nur 
aus den Zeitungen lenne.

— Am 24. November wird in Breslau ein 
Parteitag der Conservativen Schlesien's 
stattfinden.

— Mit der österreichisch-ungarischen Regierung finden 
gegenwärtig Berathungen statt über den Abschluß einer 
Vereinbarung über Patent-, M u st e r - und 
Markenschutz.

— Im nächsten Marine-Etat sollen etwa 22 
Millionen für Schtsfsbauten gefordert werden. 
Es liegt im Plane, eine südamerikanische Flottenstation 
in Chile dauernd zu errichten.

— Auf Antrag des Reichsschatzamtes 
finden demnächst in den deutschen Einzelstaaten Er
hebungen statt, um sestzustellen, welche Beträge nach 
Markwährung I. an Reichs-Goldmünzen, II. an Ein- 
thalerstücken," und zwar 1) deutschen Gepräges, 2) 
österreichischen Gepräges, III. an Reichs-Stlbermünzen,
IV. an Nickelmünzen, V. an Kupfermünzen und VI. 
an Reichs-Kassenscheinen in den öffentlichen Kassen 
Vorhanden sind. Die Reichs-Banknoten sind nicht mit 
aufzunehmen. Es sei übrigens bemerkt, daß derartige 
Erhebungen regelmäßig in gewissen Zwischenräumen 
veranstaltet werden. Die jetzigen mögen indessen durch 
den bekannten Antrag beim Bundesrath auf Ein
ziehung der österreichischen Einthalerstücke veranlaßt sein.

* Stuttgart, 29. Ok. Die Erhöhung der Civil- 
liste für den König von Württemberg ist genehmigt; 
der Abg. Sachs sprach sich namens der Commission 
für die Zustimmung der Neusorderung aus, der Abg. 
Conrad Haußmann wandte sich gegen die Erhöhung.

Drucke befreien, der ihm beängstigend auf der 
Seele lag.

IV.
Wenige Stunden, nachdem Bruno zum ersten 

Male die Gräfin besucht hatte, erschien er wieder in 
ihrem Salon, um den Verkauf seines Bildes perfekt 
zu machen. Gräfin Clarissa zeigte sich diesmal weit 
gesprächiger; als die geschäftlichen Formalitäten erledigt 
waren, führte sie Bruno in ihren Gemächern umher, 
um ihm all' die Pracht, die Werke der Kunst, die die 
Grafen Laubenheim durch Generationen gesammelt 
hatten, zu zeigen. Sie erklärte ihm die Ahnen
bilder und zeigte dabei in der Chronologie der Lauben- 
heim's ein überraschendes Gedächtniß. Dazu wußte 
sie ihre Erklärungen mit so viel übersprudelndem, 
geistvollem Humor zu würzen, daß Bruno aus der 
'Bewunderung gar nicht heranskam.

Je länger er mit der Gräfin sprach, je öfter er 
seine Blicke auf ihrer herrlichen Gestalt ruhen ließ, 
desto bezaubernder, begehrenswerther erschien sie ihm. 
Sie war das Ideal vollendeter, harmonischer Schön
heit, das ihm in seinen Künstlerträumen vorschwebte, 
und wenn er an ihrer Seite dahtnschritt durch die 
prachtstrotzenden Säle, wenn er den melodischen Klang 
ihrer Stimme hörte, wenn ihre schmale, weiße Hand 
ihn berührte, so daß das Blut schneller zu jagen be
gann in seinen Adern, dann glaubte er wirklich zu 
träumen.

Clarissa hatte den Eindruck, den sie auf Bruno 
hervorgebracht, wohl bemerkt und sie war stolz darauf. 
Es schmeichelte ihrer Eitelkeit, diesen schönen Mann, 
den die Frauen verehrten und die Männer bewun
derten, der der Held des Tages geworden, für sich zu 
erobern. Er war ihr nicht gleichgiltig, sie mußte sich 
das gestehen, und sie hatte sich während der wenigen 
Stunden, die zwischen seinem ersten und zweiten Be
suche lagen, wiederholt auf den Gedanken an ihn er
tappt. Sie wußte wohl, daß Bruno verheirathet war, 
allein sie fürchtete sich, ihn nach seiner Frau zu fra
gen, weil sie fürchtete, daß er in bewundernden oder 
liebevollen Ausdrücken von ihr sprechen könnte. Sie 
war sich selbst nicht klar, wohin ihr Gefühl für diesen 
Mann, wohin das so urplötzlich erwachte Interesse

„Und das sagst Du in einem so trübseligen Tone?"
„Weil ich nicht weiß, ob ich Ja oder Nein 

sagen soll!"
„Deshalb?" lachte Dora, „das ist nicht so schlimm. 

Gewiß sollst Du Ja sagen. Bedenke nur, fünfund- 
zwanzigtausend Mark! Hu!" Dora klatschte in die 
Hände. „Weißt Du, damit können wir ja ein paar 
Jahre leben, Du kannst Dir ein schönes Atelier ein
richten. Du kannst ruhig und ohne Sorgen arbeiten
— Du wolltest doch eine tanzende Bajadere malen
— nun, das kannst Du jetzt Alles machen!"

Bruno schwieg und betrachtete seine Frau mit 
einem prüfenden Blick von der Seite. Dorn war 
nicht so schlank, so ebenmäßig gebaut, wie die Gräfin; 
ihre Formen waren nicht so plastisch, wie die jenes 
Weibes; ihr Antlitz war nicht von so klassischer 
Reinheit, und es schien ihm, als könnte ihr dunkles 
Auge nicht so leuchten und zünden, wie das blaue 
Auge der Gräfin; Dora war sicherlich recht hübsch — 
aber sie war zart und von schmächtigen Formen; 
Alles an ihr war lieblich, und eine süße, mädchenhafte 
Anmuth lag über ihrem Wesen gebreitet. Jene aber.

Dora hatte den Blick Bruno's wohl bemerkt.
„Warum siehst Du mich so forschend an?" fragte 

sie, während sie ihre Arme um ihn schlang, „nicht 
wahr, ich bin nicht so hübsch wie die Gräfin?"

Er verschloß ihr den lachenden Mund mit einem 
Kusse und antwortete nicht. Er war bei dieser plötz
lichen Frage so verlegen geworden, als hätte man tbit 
auf heimlicher Sünde ertappt. _ , ,

„Nun, Du antwortest nicht?" lachte Dora. Dabei 
nahm sie Bruno's Kopf zwischen ihre Hände und 
blickte ihm mit komischen Ernste in die Augen. „Za, 
ja, so seid ihr Künstler, kaum seht Ihr ein schönes 
Weib, husch, ist Eure Ruhe dahin, ruhig, vertheidige 
Dich nicht, ich sehe es Dir an den Augen an, Du 
hast sie gesehen, und sie hat — gesiegt. Nicht wahr, 
so ist's, hahaha! Wie Du jetzt roth wirst, als ob das 
eine Schande wäre, oder glaubst Du etwa, daß ich 
Dir nicht traue? Ich weiß ja, Du liebst Niemanden 
als mich!"

„Niemanden als Dich!" sagte Bruno und küßte 
Dora stürmisch, als wolle er sich damit von dem

irgend eines kostbaren Parfüms, der in dem Salon 
in der Luft lag, und seine Sinne gefangen hielt? 
Oder war es die Gräfin selbst, die ihn so bezaubert 
hatte? Er dachte nach — er war doch sonst nicht so 
schüchtern — heute hatte er sich aber wie ein Knabe 
benommen. Gewiß, die Gräfin war verteufelt schön 
— das mußte man ihr lassen.

Diese herrliche, junonische Gestalt, die klassische 
Form der Büste, das reizende Oval des rosigen Ge
sichtes, die seelenvollen blauen Augen, die ihn so ver
wirrt gemacht hatten, das dunkle, weiche Haar, das 
wie ein Kranz um die weiße Stirn, um den blendenden 
Nacken sich legte: alles das wollte ihm nicht aus dem 
Kopf. Er mußte lachen — was wollte er denn? 
Hatte er nicht ein Weib daheim, so treu, so lieblich 
wie eine duftige Blüthe?

Aber diese Gräfin war doch ganz anders. Freilich 
er war Künstler, er sah mit anderen Augen wie 
Andere; ihm war sie nicht das begehrenswerthe Weib, 
sie war ihm nur ein hoheitsvolles, künstlerisches Ideal, 
ein Weib, das in seiner Gestalt, in seinen Formen 
dem Künstler vorfchwebt, wenn er eine Göttin malt. 
Aber das Blut rollte doch heißer in seinen Adern, 
wenn er den Kuß wiederempfand, den er auf ihre 
weißen Finger gedrückt.

Warum hatte er nicht gleich Ja gesagt, nicht gleich 
das B.ld an sie verkauft?

Fünfundzwanzigtausend Mark — das ist ein Ver
mögen für ihn, diese Summe würde ihm nicht sobald 
Jemand bieten — und die Gräfin weiß den Werth 
eines Bildes zu schätzen. Was brauchte er also zu 
überlegen?

Hatte er nur mit seiner Antwort gezögert, um sie 
wiederzusehen? Um sich noch einmal dem Zauber, den 
das herrliche Geschöpf auf ihn ausgeübt, hinzugeben?

Mit solchen Gedanken trat er in fein Atelier, wo 
ihm Dora entgegenflog und ihn küßte.

„Nun?" fragte sie gespannt.
Wie ermüdet ließ sich Bruno auf dem Sopha 

nieder.
„Nun," erwiderte er zerstreut, ohne die Augen 

da"oben"die Freiheit "der Bewegung,^ die^Freiheit des aufzuschlagen, „sie bot mir um fünftausend Mark 
Gedankens geraubt hatte, war es der feine Duft > mehr als die Kunstakademie!"

ftuiüdon. 

Nirwana.
Künstlernovelle von Max G. Stärk.

Nachdruck verboten. 
(Fortsetzung.)

nu Gräfin sind außerodentlich gütig und ich 
Ä6 ""t Freuden

ihn "hip re?-erIan8en Sie für Ihr Bild?" unterbrach 
J. mle X fe indem sie Bruno dabei anblickte, daß 

m,„„„ KÄ'kn"be dabei erräth-,e.
- ;,l6St! c r>nen Augenblick. Es war das

^ben, daß er Gelegenheit hatte, 
ein |0 großes Blld loszuschlagen, und unpraktisch wie 
er war, hatte r sich noch keine rechte Vorstellung von 
dem materiellen Werche feiner Schöpfung gemacht. 
Als er sah, daß der erwartungsvolle Blick der Gräfin 
auf ihm ruhte, sagte er langsam, fast zögernd-

„Die Kunstakademie hat mir zwanzigwusend Mark 

^b^^Jch werde Ihnen fünfundzwanzigtausend geben, 

sind Sie zufrieden?" „
Krau Gräfin — ich weiß nicht

"&un denn, Sie brauchen fich im Augenblick nicht 
au entscheiden — ich sage Ihnen aber, daß ich das 
Bild um jeden Preis haben will. Ich brauche mich 
nicht erst in Lobeserhebungen zu ergehen, die einzel
nen Vorzüge Ihres Bildes zu preisen. Sie werden 
?n den letzten Tagen gewiß genug davon- gehört ha
ben - ich sage Ihnen mir, daß mir das Vild ge
fällt, — daß es mein Wunsch ist, es zu erwerben. 
Wollen Sie mir bald Ihre Entscheidung bringen?

„Heute noch, Frau Gräfin, Nachmittag
„Schön, ich werde Sie erwarten!"
Clarissa erhob sich und mit einem Blicke, der 

Bruno bis in die Seele drang, verabschiedete sie sich 
von ihm-

Als er setzt auf der Straße war, athmete er er
leichtert auf. War es die ungewohnte Pracht, die ihm

tmb Anzeige* für
.   —*

Abonnements 
aus die „Altpreutzischc Zeit»»!," mit bm 
Gratis-Beilagen werden für die Monate Mkovem- 
ber und Dezember stets angenommen und kosten 
in der Expedition unseres Blattes und in den be
kannten Abholestellen ..... 5,10 Mk. 
mit Botenlohn...........................................
bei allen Postanstalten..............................*'34

finden qero^irt den bemittelten Kreisen Elbings, 

Ost- und Westpreußens den wirksamsten Erfolg.

Zur zweijährigen Dienstzeit.
Generallieutenant z. D. von Boguslawski tritt 

im „Militär-Wochenblatt" gegenüber einer dort er
schienenen Kritik seiner bekannten Vorschläge zur Ein
führung der zweijährigen Dienstzeit von Neuem 
für diese ein; er schreibt u. A.:

Der Herr Verfasser sagt, daß die Nothwendigkeit 
der Verstärkung der Streitkräfte allein von der Re
gierung übersehen werden könne. Sicherlich wird die 
Regierung von den politischen und militärischen Ver
hältnissen mancherlei. mehr wissen als andere, aber 
das Verhältniß der Zahlen der Streitkrttfte, welches 
vor aller Augen liegt, kann doch nicht hierdurch ge
ändert werden. — Verfasser meint weiter, das „Auf
rollen der zweijährigen Dienstzeit habe durch die inner
politische Einwirkung großes Bedenken". Diese 
etwaigen Bedenken wurden für mich durch die Absicht 
besiegt, dem großen Publikum eben einen wahren Be
griff von der zweijährigen Dienstzeit von unparteiischer 
Seite vor Augen zu stellen, ihm zu zeigen, daß die 
schon 1890 von der Regierung angedeuteten Aus
gleichungen eine unabweisliche Forderung bildeten, und 
daß die zweijährige Dienstzeit mehr Geld als die 
dreijährige kosten würde — wohlgemerkt als die 
dreijährige mit jetziger Heeresstärke. Die wirthschaft- 
lichen Vortheile der zweijährigen Dienstzeit blieben 
dabei immer bestehen.

Es wird sodann bestritten, daß das Dispositions- 
urlauber-System so angreifbar sei, wie ich es ge
schildert. Zugleich wird vorgeschlagen, diese Beur
laubungen wieder ganz allein von den militärischen 
Interessen abhängig zu machen und für die Beur
laubung wegen häuslicher Verhältnisse den Rekla
mationsweg einzuführen, wie er für gesetzliche Be
freiung vom Dienste besteht. Hierdurch wird gerade 
ein von mir hervorgehobener Uebelstand voll anerkannt, 
der nämlich, daß es nicht angängig ist, nach drei- bis 
vierfachen Gesichtspunkten zur Disposition zu beur
lauben. Das ganze System erhielte durch die vor- 
ge'chlagene Maßregel schon ein Loch. Daß die Ein
ziehung der Dispositionsürlauber, um in den Haupt
ausbildungsperioden die Abgänge der Kadres zu 
füllen ihre vortheilhaste Seite hat, soll nicht geleugnet 
werden Dieselbe würde aber bei weitem ersetzt und 
ausgeglichen werden durch die von mir vorgefchlagene 
vierwöchentliche Uebung des dritten Jahrganges.

Jnsertlous-Aufträge an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.
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1 Uhr. Eine Viertelstunde früher war der Vorzug 
eingetroffen. Anf dem Bahnhöfe hatten sich ein Re- 
gterungsrath aus Danzig, der Herr Landrath, mehrere 
höhere Polizeibeamte, Prem.-Lieut. v. Obstfelder, sowie 
der Bahnhofsvorstand eingefunden. Der Zug, der auS 
etwa 15 Waggons besteht, wurde von einem höheren 
russischen Beamten geführt; die Wagen sind blau 
lackirt, an den Außenwänden mit Goldleisten und 
haben ein sehr gefälliges Aussehen. Die hohen Herr
schaften befanden sich in einem der letzten Wagen des 
ZugeS, der mit prächtigen Spiegelscheiben versehen ist, 
und waren eben beim Frühstück. Nach einem Auf
enthalt von 4 Minuten fuhr der Zug nach Königs
berg weiter.

* (Vereine.) Aus den Schülern des Parlaments
stenographen Herrn Daniel haben sich in der ver
gangenen Woche zwei stenotachygraphischeVereine und ein 
Uebungszirkel gebildet. Im Hinblick auf die kurze 
Dauer des Unterrichts ist dieses Ergebniß im höchsten 
Grade überraschend und zeugt von einer ungemein 
leichten Erlernbarkeit des von Herrn Daniel vertrete
nen Systems. Mit besonderer Genugthuung begrüßen 
wir es, daß einer der Vereine ein Damenverein ist, 
da ein solcher hierorts noch nie zuvor bestanden hat. 
Die jungen Vereine, welche sich dem Berliner Steno- 
tachygraphenverein angeschlossen haben, zählen heute 
bereits 44 Mitglieder. Wie wir erfahren, sollen in 
nächster Zeit die ersten Vereinskurse beginnen und ist 
demgemäß begründete AuSsicht vorhanden, daß die 
Stenographie von nun an in unserer kunstliebenden 
Stadt einen bedeutenden Aufschwung nehmen wird.

* (Ordination.) Am nächsten Montag Vor
mittag 10 Uhr findet in der St. Marienkirche zu 
Danzig die Ordination folgender Geistlichen statt: 
Predigtamts-Candidaten Endemann als Pfarrer zu 
Sampohl, Huß als Hilfsprediger zu Kulm, Meyer 
als Hilfsprediger der Parochie Neuenburg, Willmann 
als zweiter Prediger zu Kobbelgrube.

* (Personalien.) Amtsrichter Zehe-Marienwerder 
ist als Landrichter an das Landgericht in Posen 
versetzt worden. Der.Gerichts-Assessor Achilles Platz 
in Königsberg i. Pr. ist zur Rechtsanwaltschaft bei 
dem Oberlandesgerichte in Marienwerder zugelassen. Der 
Gerichts-Assessor Dr. Meyer ist der Regierung in 
Marienwerder zur probeweisen Beschäftigung als 
Justitiarius überwiesen worden. Der Königl. Rent- 
meister, Rechnungsrath Schwarz in Neumark tritt am 
1. Januar in den Ruhestand. Der Secretariats- 
Assistent Schelz ist zum Regierungs-Secretär befördert. 
Dem emeritirten Lehrer Tregec zu Schillehnen im 
Kreise Pillkallen ist der Adler der Inhaber des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern verliehen. 
Der Senats-Präsident Cammerer in Marienwerder 
ist in gleicher Amtseigenschaft an daS Ober-Landes- 
gericht in Breslau versetzt. Der Gerichts-Assessor 
Rosteck in Königsberg ist zum Amtsrichter in Seeburg, 
der GerichtS-Assessor Arendt in Königsberg zum 
Amtsrichter in Hohenstein Ostpr. ernannt. Dem 
praktischen Arzt, Sanitätsrath Dr. med. Karl von 
Staszewski zu Rastenburg ist der Charakter als 
Geheimer Sanitätsräth verliehen. Der bisherige 
Privatdozent Dr. Erwin von Esmarch zu Berlin ist 
zum außerordentlichen Professor in der medizinischen 
Fakultät der Universität zu Königsberg ernannt worden.

* (Landwirthschaftliche Umschau.) Nach den 
„W. L. M." ist ein so trockener Oktober wie der 
gegenwärtige seit langen Jahren hier nicht beobachtet 
worden, denn im Durchschnitt fielen während des 
genannten Monats 34,78 Millimeter Regen, und 
selbst in dem bisher trockensten Herbste (1862) kamen 
darin immer noch 14,50 Millimeter Feuchtigkeit 
herunter, in diesem Jahre aber konnten bis heute 
nur 4,5 Millimeter notirt werden. Wenn nun auch 
der starke Thau das befriedigende Wachsthum frer 
meisten Wintersaaten ermöglichte, und die Hackfrucht
ernte sich ohne jede Unterbrechung vollführen ließ, 
so ist doch der Boden derart ausgedörrt, daß späte 
Saaten, besonders auf schweren Aeckern, nicht aufgehen 
können, und alle tief in der Erde sitzenden Rüben- 
sorten (besonders Mohrrüben, doch auch Zuckerrüben) 
nur mit ungewöhnlicher Kraftanstrengung, also er
höhten Kosten, herauszubekommen sind. Weiter ist 
das Stoppelland sehr stark gehärtet, dasselbe setzt auf 
allen lehmigen Aeckern der Pflugarbeit den größten 
Widerstand entgegen, und trotz übergroßer Anstrengung 
des Zugviehes und starker Abnutzung aller Acker- 
geräthe kann man damit nur sehr langsam vorwärts 
kommen. Allerdings erleichtern die guten Wege jetzt

Wam E" -r, er ,°L

Als Bruno an jenem Abende nach Hause fnm hn 
war er wie umgewandelt. Er, sonst w Mund 
wortkarg, er hörte nicht auf, Dora in begeisterten 
Worten von der Anmuth der Gräfin, von der bracht 
ihres SalonS zu erzählen. Immer wieder und immer 
wieder kam er auf die Gräfin zurück; er hatte fast 
jedes Wort, das sie zu ihm gesprochen, im Gedächtnis 
behalten. Er schilderte Dora, wie ihr Auge strahle 
und leuchte, wie herrlich und ebenmäßig ihre Gestalt 
sei, wie schön ihre Hand, und wie schlank ihr Fuß. 
Ja, er beschrieb ihr alle Einzelheiten ihrer Toilette 
und wünschte ernstlich, daß Dora sich ebenso kleide.

Dora schwieg bei alledem still. Sie litt unsäglich 
und seltsame Beklommenheit legte sich fast krampfhaft 
um ihr Herz. Es war ihr mit dem Instinkte des 

geworden, daß Bruno die Gräfin liebe, 
und selbst, als Bruno sie jetzt küßte, schien es ihr, 
als wollte er sich selbst betäuben und sie über ihren 
Verdacht hinwegtäuschen.

Und Dora hatte Recht. Bruno liebte die Gräfin 
mit verzehrender Leidenschaft. Sie umschwebte ihn 
bei seinen ^räumen, ihr Bild verfolgte ihn bei seiner 
Arbeit, im Freundeskreise, bei dem Geräusch der 
^afel. Und wenn er Dora liebkoste, dann tauchte 
vor fernern Auge die lockende Gestalt Clarissa's auf 
und scheuchte ihn aus den Armen seiner Gattin

Bruno besuchte fast täglich die Gräfin Clarisia 
. wa unerschöpflich in den Vorwänden, durch welche sie 

Bruno in ihre Nähe fesselte! Bald sollte er ibr bei 
l»er Auswahl von Büchern, die ihr der Buchhändler 
ins Haus gesendet, behilflich sein, bald sollte er ein 
Ahnenbild restauriren, bald Kostüme zeichnen für 
einen Ball, den sie zu geben gedachte. Und jedesmal 
wenn der Postbote die duftenden mit Wappen ge
zierten Billets in sein Haus brächte, da zuckte Dora 
zusammen. Es war ihr, als strömten diese Briefe 
Gift aus und als mußte ihr Dust sie ersticken. Bruno 
war nun nicht mehr so zärtlich zu ihr, wie früher 
stundenlang, ja tagelang weilte er bei Clarisia und 
wenn sie dann im aufquellenden, herben Schmerze 
ihm Vorwürfe machte, dann wies er sie barsch ab 
und sagte, er müßte froh fein, eine so hohe und frei
gebige Gönnerin zu haben. (Fortsetzung folgt.) 

Stadttheater in Elbing.
Der selige Toupinel.

Schwank in 3 Akten von Alex. Bisson.
Das letzte Jahrzehnt war auf dem Gebiete der 

deutschen dramatischen Produktion ein ziemlich unfrucht
bares gewesen, sowohl quantitativ wie qualitativ. Ein 
bedenklicher Mangel an wirklich guten Bühnenerzeug- 
uisien machte sich fühlbar und eS konnte als eine 
dramatische That allerersten Ranges gelten, als 
Sudermann mit der „Ehre" der literarischen Produktion 
neue, hoffnungsvolle Perspektiven eröffnet hatte. 
Dieser Stillstand in der dramatischen Produktion 
war aber für unS nicht ohne eine, in ihren tieferen 

: enäen jedenfalls nicht unbedenkliche Folge- 
hp lnun9 geblieben. Wir meinen das Uebergewicht 

.Franzosen, das sich immer mehr und mehr geltend 
«Ä!6, Wir stehen bei der Beurtheilung rein ethischer 
mtiTu!1 e' ?ie ^rbei in Frage kommen, keineswegs 
wil- txtm chauvinistischen Standpunkte. Gern wollen 

der französischen Autoren anerkennen. 
fonftaOrpn8 S. “c?61 wüssen wir mit Beschämung 
fletfLc ber dominirende Einfluß, den das
Jabrbun^Ereich, vor Allem da- literarische, seit 
Stte^atur nVa 3tet und Gehalt der deutschen 
zu unserem heute wieder, gar nicht
rocHen bnM?Ot e' breit zu machen beginnt. Wir 
erinnern bi£?era be§ »JüngstenDeutschland" 
a 8 rodet™ Inspiration-», die Befruchtung. 
SotiS «bQÜen h l|0.n6e’$“.rtn S=imc Ipri-ßt-n. von 
Mischen RomanehJ00 ^ü*n ^nrch seine hypernatura- 
aesunden »SÄ roet weiß aber, ob auch 

innere sowohl, wie die äußere die "xL?'>?tC 
malischen Aufbaues und die' raffinirt?n<v b™s 

Ä "Lieget V Ldie Franzosen 

Dramatisch-Effektvolle, das Geschick üx Ex
position und Disposition ist den Franroien 
9ti?e£em eigen als unseren Autorem Das zeiaten 
uns Dumas, Sardou, Pailleron, Augier und andere 
Fre.lich bleibt da die Kunst selbst mitunter Nebenzweck 
Wir kNn»? slfrn Faktoren geopfert werden muß. t b™ an f° manchem Produkt der jüngstenfranzösischen Muse nachweisen. In der Schwank- 
literatur haben die Franzosen von jeher viel geleistet. 

Nachrichten aus den Provinzen.
—i. Gchönerk, 29. Okt. In der letzten Stadt- 

verordneten-Sitzung vom 27. d. Mts. wurde als 
einzige wichtige Sache die Vorlage des Magistrats 
detr die Wiedereröffnung der gewerblichen Fort
bildungsschule berathen. Nachdem das ausgestellte 
Ortsstatut verlesen worden war, wurde dasselbe nach 
einigen Auseinandersetzungen mit dem Wunsche an
genommen, daß der Unterricht an den Wochentagen 
von 8—10 Uhr Abends abgehalten werden soll, da in 
diesem Falle die Handwerker am wenigsten geschädigt 
werden. Die Fortbildungsschule wird also am 
1. November eröffnet werden. — Der Bäckermeister 
Weiß hat sein hiesiges Geschäft an den Bäckermeister 
Muthreich auS Christburg für 7500 Mk. verkauft. — 
Die Wittwe Charlicki hat ihr hiesiges Gasthaus für 
den Preis von 19,000 Mk. an einen Herrn aus 
Pr. Stargard verkauft. — Das schon vor einigen 
Jahren aufgetauchte Projekt, hierorts eine Genosien- 
schafts-Molkerei zu errichten, ist am letzten Sonn
abend im Kopittkischen Vereinslokale bei der Monats
sitzung des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins 
Schöneck A angeregt worden und soll jetzt zur Wirk
lichkeit gemacht werden. Der hiesige Schützenwirth, 
Herr Röder, der jahrelang einer derartigen Anlage 
leitend vorgestanden, ist vorläufig betraut worden, 
diese Angelegenheit in die Hand zu nehmen und einen 
Kostenanschlag und Zukunftsbilder dieser Einrichtung 
zu entwerfen. Derselbe erklärte, daß die Molkerei 
auf jeden Fall sich gründen lasse und hier auch er
folgreich bestehen würde, wenn daS nöthige Quantum 
Milch von Seiten der Actionäre geliefert werden 
würde. Es müßten täglich ca. 2000 Liter Milch zur 
Verarbeitung herbeigeschafft werden und sollen auch 
seitens der igrößeren Herren Gutsbesitzer aus Gardschau, 
Golmkau, Lndenhof, Decka, Barken u. s. w. probt» 
jorifrf) 0eie{d)net werden. — Herr Trichinenbesckauer 
Edumd Engler d-r-lbst be-bsichttgt einen .Verein 
WesipreMcher Trichinenbefchaner" zu gründen und 
"Uwe es gut sein, wenn Herren, weiche an der 
ranben n ete i''t 00 Ungenannten Herrn sich

Elbinger Nachrichten.
Wkttcr-AuSfichte«

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verbeten.
1. Nov.: Heiter, wolkig, milde.

m 2. Nov.: Veränderlich, milde, früh vielfach 
Nebel, später lebhaft. Nachts strichweise Reif. 
. £■_ ?ov.: Fr»h Nebel, dann wolkig, ab
wechselnd Niederschläge, ftifch und lebhaft.

(ttr biese Mehr« ze,i,netr Artikel un» Metern stn» ins 
fit* »ilfemmenj

, ro n , Elbing, 31. Oktober.
Zarenretse.) Nachdem vorgestern, wie der 

Telegraph aus Kopenhagen gemeldet hat, die russische 
Kafferfamilie mit ihren fürstlichen Begleitern die Ab- 
reise nach Danzig des stürmischen Wetters wegen Per» 
n k Cn $ llkstern Vormittag die telegraphische 
Orhre eingetroffen, daß die Reise über Danzig ganz 
aufgehoben sei. Die hier getroffenen Vorkehrungen, 
über welche bereits berichtet wurde, sind daher sofort 
aufgegeben, die nach Neufahrwasser, Dtrschau, Marien- 
S"?.unb Elbing entsandten Militär- und Poliziei- 
DetachementS zuruckbeordcrt worden. Die nach Elbing 
^°mtbc$. Militärmannschaft ist heute Morgen wiede? 
hag-u mL, a®r: Xel'9tomm “u8

nufÄ N-r-S-cht .Polarster»-. mit der 
S h und dem dänischen Königspaare
°u Borh, ist Nachmittags li Uhr nach Danzig ab- 
gegangen. Die Absicht, die Reise landwärts zurück- 
Slrf?? eb ^ufgegeben. Der russische Hofzug ist 
mLk^N'^rzurückbeordert, um die Majestäten 

^?fnnQbenb) k^uh dort aufzunehmen."
Die Absperrungsmaßregeln und alle sonstiaen 

Die Ankunft" hUtbc- gestern wieder getroffen. 
Vormittag"/» «roaff“6™ 6en|<6aflm b°ut° 

ll6e®brtum'83llh?ll?l E'lch- H°Kug ist beule
gefebrt. ® U6 40 aSlnulen »ach Danzig zurück.

?eS russ'Ich-n Kais-rvaares auf dem 
eibinget Bahnhöfe erfolgte ca. iq Minuten nach

die Leistung der erforderlichen Dung- und anderen 
Fuhren ungemein, aber im allgemeinen Interesse 
wäre jetzt doch ein durchdringender Regen dringend 
erwünscht, da ohne einen solchen die laufenden Herbst
arbeiten in einem sehr großen Theil der Provinz nur 
höchst mangelhaft ausgeführt werden können. Bei 
der ungenügenden Kartoffelernte und dem durch die 
ungewöhnlich hohen Roggenpreise gesteigerten direkten 
Verbrauch derselben alS Volksnahrungsmittel kann 
man diese Frucht nur in sehr beschränktem Umfange 
zu Futterzwecken verwenden.

* (Beamtenqualitätstädtischer Nachtwächter ) 
Nach Vorschrift des preußischen Provinzial - Ver
waltungsgesetzes vom 11. März 1850 bedürfen alle 
von Gemeinden anzustellenden Polizeibeamten der 
staatlichen Bestätigung. Das gilt nach einem Urtheil 
des Reichsgericht vom 5. Juni auch von den Nacht
wächtern, sofern dieselben die Eigenschaft von Polizei
beamten haben sollen. Ein städtischer Nachtwächter, 
welcher als solcher von der Staatsbehörde nicht 
bestätigt ist, kann daher im Sinne des Strafgesetzbuchs, 
d. h. bezüglich der von Beamten oder gegen Beamte 
zu begehenden Strafthaten — als ein Beamter nicht 
angesehen werden.

* (Das übermäßig laute Zuwerfen von 
Thüren) kann als Unfug bestraft werden, wie folgen
der Fall zeigt: In einem Hause zu Königsberg, in 
welchem sich eine große Zahl kleiner Wohnungen be
findet, pflegte ein Miether, namentlich wenn er in 
etwas fröhlicher Stimmung heimkam, mit den Thüren 
zu werfen rc. Die Mitbewohner des Hauses be
schwerten sich über das Lärmen beim Hauswirth, und 
als dessen Ermahnung nichts fruchtete, wurde der 
Polizei Anzeige gemacht. In Verbindung mit einer 
Anklage wegen Sachbeschädigung wurde auch eine 
Bestrafung verlangt auf Grund des bekannten Unfug- 
Paragraphen. Gegen das verurtheilende Erkenntniß 
der Strafkammer legte der Angeklagte Revision ein, 
welche jedoch vom Reichsgericht zurückgewiesen wurde.

* (Ein äußerst wohlfeiles Barometer) bildet 
nach einer neueren Beobachtung eine Tasse reinen 
Kaffee's, in die man ein Stück Zucker gleiten läßt. 
Sammeln sich die aufsteigenden Luftblasen in der 
Mitte der Tasse, so wird schönes Wetter eintreten. 
Vertheilen sie sich gleichmäßig über die ganze Ober
fläche, so ist veränderliches Wetter zu erwarten. 
Bilden dagegen die Blasen einen Ring oder ziehen 
sie sich auf die eine Seite, so deutet dies auf bevor
stehendes Regenwetter.

* (Ausbruch der Maul- und Klauenseuche.) 
Unter dem Vieh des Besitzers Herrmann Lickfett zu 
Reustädterwald ist die Maul- und Klauenseuche aus
gebrochen, folgedessen ist das Gehöft und die Wege
a. Neustädterwaldertrift von der grünen Trift ab,
b. sogenannten Winterbahn vom Bockskruge bis zum 
Gehöft des Kaufmanns Conrad-Reinland und c. von 
hierher bis zur Steiuger'schen Schmiede Reinlander- 
trift für den Verkehr mit Rindvieh und Schweinen bis 
auf Weiteres gesperrt, was Seitens des Amtsvorstehers 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird.

* (Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
war von dem zwar geringen Frostwetter erheblich be
einträchtigt. Der Fischmarkt zeigte das vorwöchentliche 
Gepräge, da die Zufuhren sehr knapp blieben. Auch 
der Kartoffel- und Gemüsemarkt war nur zur Hälfte 
so gut beschickt als in fder vorigen Woche, da beide 
Fruchtgattungen schon des Witterungswechsels wegen 
zur Einkellerung gekommen sind. Die Preise haben 
sich nicht geändert. Auch die Obstzufuhr ist geringer 
geworden. Der Butter- und Eiermarkt gestaltete sich 
fest. Butter brächte 0,90—1,00 Mk. pro Pfund, Eier 
0,90 Mk. pro Mandel. Von Wild war sehr wenig 
zum Verkauf angeboten, nur Wildenten muß man er
wähnen, welche in prachtvoll feister Qualität feilgeboten 
wurden. Hasenwild war sehr knapp und waren nur 
sehr kleine Junghasen zum Markte gebracht. Dagegen 
gestaltete sich der Markt mit zahmen Gänsen immer 
lebhafter. Wagengänse kosteten lebend 4,00—4,50 Mk., 
Gänserümpfe, welche sehr reichlich vorhanden waren, 
2,50—4,00 Mk. pro Stück. Der Getreidemarkt war 
reichlich beschickt, doch haben die Preise die vorwöchent
liche Höhe betbehalten. Roggen ist im Preise eher 
gestiegen. Hafer kostete 3,30-3,50 Mk. pro 50 Pfd. 
Die Faselschweine waren des Rothlaufs wegen billiger 
und wurden mit 11 Mk. pro Stück abgegeben.

* (Ueberfallen.) Gestern Abend kurz nach 6 
Uhr wurde, wie man uns schreibt, der Kafsirer Sch. 
einer hiesigen Tuchhandlung an der Ecke des Theaters 

Wir erinnern nur an Labiche. Was ihnen da zu
weilen an Erfindungsgabe abgeht, ersetzen sie durch 
drastische Originalität der Situationen, durch blen
dende Einfälle, überstürzende Komik, und wenn das 
nicht ausreicht, durch ein bischen — Obscönttät. 
Zu einem solchen Ragout verarbeitet, präsentirt sich 
uns der überaus drollige Schwank Bissons „Der 
selige Toupinel", der in Paris über 300 Mal, in 
Berlin mehr als 100 Mal gegeben wurde. Und 
dieser gewaltige Erfolg erklärt sich leicht, wenn man 
das Stück gesehen hat. Die Fabel ist kurz folgende: 
Herr Dipperon ist sehr eifersüchtig, heirathet aber 
trotzdem eine junge und schöne Wittwe, die während 
ihrer ersten Ehe mit dem reichen Toupinel ^erwählt 
war. Der selige Toupinel war aber ein Schwere- 
nöther, der neben seiner legitimen Gattin noch eine 
andere illegitime besaß, die kleine Bachstelze genannt, 
die er auf einem reizenden Landgute bet Toulouse 
sorglich hütete. Die legitime Gattin in Paris hatte 
von ihrer Rivalin in Toulouse, und diese von jener 
keine Ahnung. Nun besucht Herrn Dipperon eines 
Tages sein Freund Capitän Matthieu aus Toulouse und 
erzählt diesem, daß er sich neben einigen Anderen zu 
Lebzeiten desHerrnToupinelderGunst der reizendenBach- 
stelze erfreut habe, daß er noch in sie verliebt, und auf 
ihrer Spur sei, aber gehört habe, daß sie verheirathet 
Wäre. Herrn Dipperon übersällt ein fürchterlicher 
Schreck bei diesen Eröffnungen, denn er glaubt nicht 
anders, als daß jene Bachstelze seine Gattin sei. Die 
eigentliche Bachstelze aber bewohnt zufällig die über 
Herrn Dipperon gelegene Wohnung. Sie hat einen 
Componisten, Herrn Vallory geheiratet, den sie liebt 
und ist jetzt sehr solide geworden. Frau Dipperon 
und Frau Vallory kennen sich einander gar nicht, bis 
eines Tages eine Soiree stattfindet, auf welcher Frau 
Dipperon, der ihr Notar etwas früher zu ihrem nicht 
geringen Entsetzen aus dem Testamente die Rechnun
gen aus den galanten Tagen des verstorbenen Toupinel 
vorgelegt hat, das Bild des Seligen und damit 
auch in der Bachstelze ihre einstige Rivalin erblickt. 
Herr Dipperon ist nun von feinen Eifersuchts
qualen erlöst und das Stück schließt versöhn
lich ab. Wie man sieht, eine Handlung, die einem 
geistreichen Franzosen Material genug lieferte zu 
allerlei hochkomischen Verwechslungen, tollen Situa
tionen rc. Und darin leistet das Stück denn auch sehr 
viel. Schon der erste Akt giebt uns einen Vor
geschmack von der sprühenden Laune, die über dem 
Ganzen waltet, und nun gar erst der zweite! Wie

von einem großen, starken Menschen überfallen und 
mit einem Schlagring bearbeitet. Einer der mit gro
ßer Wucht geführten Hiebe traf den Kopf, so daß der 
Hut des Sch. auf den Straßendamm flog. Im Be
griff, sich danach zu bücken, erhielt Sch. noch einen 
Stich mit einem Messer in den Rücken, der, da das 
Meffer durch Winterüberzieher, Jaquett, Weste und 
Wolljacke hindurchgehen mußte, nur die Haut ritzte. 
Auf den Hilferuf des Angegriffenen suchte der Rowdie 
sein Heil in der Flucht. Letzterer war bekleidet mit 
schwarzem Hut, braunem Jaquet und weißer Hose, 
scheint also ein Maurer oder dergleichen gewesen zu 
sein. Man glaubt es hier mit demselben zu thun zu 
haben, der schon öfter Personen angefallen hat, da 
die Signalements mit einander überetnftimmen. Es 
scheint uns aber unerklärlich, wie in einer um jene 
Zeit von Theaterbesuchern doch sehr belebten Gegend 
solch ein Ueberfall ausgeführt werden konnte.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Kaiser Wilhelm, der Prinzregent von Bayern 

und der Großherzog von Baden sind der in Weimar 
domicilirten deutschen Shakespeare-Gesellschaft 
als Mitglieder beigetreten.

* Rom, 30. Oktober. Gestern Nacht fand die 
Generalprobe von Mascagnis „Ami Fritz“ statt. 
Die Ansichten über die Größe des theatralischen 
Erfolges des musikalisch reizenden, von „Cavalleria 
rusticana“ völlig verschiedenen Werkes sind getheilt; 
drei Nummern sind indeß anerkannt von bezaubernder 
Schönheit.

* Ein neuer Tizian. Der Kunsthistoriker 
Cavalcaselli hat, nach der „Kunstchronik", im Hause 
des Dr. Zotti zu Padua kürzlich unter altem Ge
rumpel ein Bild von Tizian entdeckt. Er hält es 
für eine bedeutende, wenn auch nicht für eine der 
höchsten Leistungen des Meisters. Das Bild stellt 
den heiligen Hieronymus dar, in halber Figur, nackt 
mit rothem Mantel; der Kopf ist das Beste an dem 
Bilde, und mit besonderer Feinheit und Lebhaftigkeit 
des Lichtes sind speziell die Partien an den Schläfen 
und am Ohre behandelt. Im Ganzen ist das Bild 
wohlerhalten; es soll nach der Nestaurirung durch 
Bartolini in Rom in den Besitz der italienischen 
Regierung übergehen.

Arbeiterbewegung.
* Berlin, 30. Okt. Der Verleger einer Berliner 

Zeitschrift, so theilt die „Kreuzzeitung" mit, wollte an 
der Spitze der Zeitschrift eine Veröffentlichung an die 
Leser bringen, in der dieselben um Nachsicht für ein 
etwaiges unregelmäßiges Erscheinen gebeten werden 
sollten. Die Setzer wollten nur dann diese Mittheilung 
setzen, wenn sie in einem Inserat auch ihre Forde
rungen auseinandersetzen dürsten. Als dieses Ver
langen zurückgewiesen wurde, erklärten die Setzer, in 
der Offizin zwar weiter,, aber nur langsam arbeiten 
zu wollen. Der gesetzte Avis wurde später von 
unbefugter Hand umgestoßen und vernichtet. — Die 
Accidenzsetzer haben heute in drei weiteren Berliner 
Druckereien die Arbeit eingestellt. — Der deutsche 
Verband der Buchdruckereibesitzer fordert öffentlich 
auf, auch im Strikefalle kein Zugeständniß zu machen 
und nirgends Sonderabkommen mit den Gehilfen zu 
treffen.

Aus dem Gerichtssaal.
— Die von dem Redakteur Boshart in Gotha 

eingelegte Revision, betreffend dessen Verurtheilung zu 
vier Monaten Gefängniß, ist vom Reichsgericht ver
worfen worden.

Vermischtes.
* Der Raubmörder Wetzel blieb auch in seinen 

weiteren Vernehmungen bei seiner Behauptung, daß 
er bei der Ausführung der Mordes Komplizen gehabt 
habe und brächte in Bezug hierauf eine neue Version 
vor. Er will nämlich am Tage vor dem Morde bett 
Revolver an seine Mitschuldigen abgegeben haben, 
damit diese die That vollziehen sollten. Dieser Aus
sage steht indessen diejenige des Monteurs Sturm 
entgegen, welcher mit dem Mörder am Sonnabend 
Abend in der Nähe des Spandauer Bocks zusammen
gewesen ist und bei dieser Gelegenheit die Waffe selbst 
in der Hand gehabt hat. Wird Wetzel auf die 
Unhaltbarkeit solcher Angaben aufmerksam gemacht 
und überführt man ihn vom Gegentheil, so antwortet 

jagt da eine tolle Situation die andere, zu welch' 
Zwerchfell erschütternder Komik ist hier Alles auf die 
Spitze getrieben, von dem köstlichen Frühstück bis zu 
dem Anfälle von „chinesischem Klaps", den der 
Capitän bekommt, und auch der dritte Akt, übrigens 
der schwächste von Allen, entbehrt nicht der drolligen 
Komik. Die gestrige Premiere, die sehr schwach besucht 
war, ging im Großen und Ganzen recht flott von 
Stätten. Herr Brauer war als Dipperon nicht das, 
was er sein sollte. Er hatte die Rolle nicht vorn Standpunkte 
des französischen Salonmenschen aufgefaßt, deshalb 
blieb die Figur schablonenhaft. Seine ruhige, natürliche 
Darstellungsweise wirkt freilich, aber in diesem Stücke 
muß er aus sich herausgeheu; mit den typischen Be
wegungen, mit einzelnen beliebten Kunstgriffen und 
Kniffen ist es hier nicht gethan. Die Rolle verlangt 
eine subtilere, zuweilen feurigere Interpretation. Frl. 
Reimann (Frau Dipperon) war über Erwarten 
gut. Freilich ist auch sie nicht das Ideal, das dem 
Dichter vorgeschwebt haben mag; aber ihre Bewegun
gen sind elegant, vornehm, ihr Spiel bewegte sich 
innerhalb einer gewissen wohlthuend wirkenden Dis
kretion, und auch in den Momenten des Affekts wußte 
sie die richtigen Töne zu finden. Zweifellos hat Frl. 
R. sich mit Fleiß und Vertiefung in das Studium 
der Rolle versenkt. Herr Linke (Matthieu) ging 
über die Intentionen deS Dichters hinaus und gefiel 
sich in mancherlei unschönen Uebertreibungen. Warum 
nicht Maaß halten? Ein eleganter Don Juan, wie 
es der Capitän ist, muß andere, vornehmere 
Allüren aufweisen können, sonst kann er in 
einem Pariser Salon ober in einem Boudoir in 
Toulouse nicht reussiren. Frl. Roll als Bachstelze 
sah allerliebst aus und fand sich mit der Rolle so gut 
als möglich ab. Im 3. Akte aber,, wo Frau Dipperon 
sie erkennt, muß sie die Maitressen-Natur von einst 
herauskehren; schon, um den Gegensatz zwischen ihr und 
ihrer einstigen Rivalin scharf zu betonen. Die 
Herren Stolzenberg (Notar) und M i r t s ch 
(Francois) und Frau P a u I m a n n (Roscllie) 
fügten sich mit besten Kräften dem Ensemble ein. 
Herr Held (Vallory) wird gut thun, die mechanischen 
Bewegungen seiner Hände und die Monotonie in 
seinem Organe durch fleißiges Studium nach geeigneten 
Vorbildern zu verbannen. — Wir können Allen 
jenen, die einmal herzlich lachen wollen, den Besuch 
des köstlichen Schwankes aufs Beste empfehlen.

Max G. Stärk. 



land. Die einzelnen Gesangsstimmen sind in Hand- Danzig, 31. Okt. Gegen 11 Uhr fuhr 
schriftlicher Form prachtvoll ausgefuhrt, in Maroquin dre Zarenfamilie mit fürstlicher Bealeituna 
gediegen gebunden, auf weißer Moiree-Seide illustrirt. mittels^ Hofzuges via Dirschau - Königsberg 
Der Präsident wird die Komposition hervorragenden I nach Wrrballen ab. a B

Gae dkes

ist unübertroffffen!

Der Bazar.

Westindien 
Mexico 
Havana

31.|10.
94-
94-
93,70
89,50

208.15
173.15
105,40
105,10
82,10

106,70

Baltimore 
Brasilien 
La Plata

Canada 
Ost-

Afrika

i

Geld.

3O.|1O.
94,10
94,10
94,10
89,60

209,90
173,30
105,50
105,—
82,20

106,70

Jllustr.TamenzeitungfiirMode,Handllrbeitn.Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2/2 Mark — vierteljährlich. 

Der Bazar nbertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

, Die glückliche Geburt eineHöchter 
zeigen hocherfreut an

Paul Pulewka
 und Frau.

Musikern zur Begutachtung vorlegen und wahrschein
lich zur Aufführung bringen lassen.

* Aus Sau Franeiseo wird telegraphisch ge
meldet, daß auf Hawaii ein wunderbar schöner See, 
NamenS Blia Paakaia, entdeckt worden ist. Er soll 
noch salzhaltiger als das todte Meer sein.

* Ein ebenfalls an Jack, den Aufschlitzer er
innerndes Verbrechen ist, wie eine über Madrid 
kommende Depesche meldet, in der Nacht zu Donners
tag auch in Malaga verübt worden. Das Opfer 
wurde in gräßlichem Zustande aufgefunden, von dem 
Thäter hat man keine Spur.

* Unglücksfälle. Antwerpen, 30. Okt. In 
voriger Nacht herrschte ein wüthender Seesturm. Zwei 
englische Dampfer sind untergegangen. Der Dampfer 
„Spoden" verbrannte im Hafen mit 20,000 Ballen 
Baumwolle. 31.|10.

229,—
228,75

240,25
239,—
23,10
62,70
61,-
50,50

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auflage vorliegender 

Nummer ist eine Extra-Beilage bei
gefügt, welche von der'Vorzüglichkeit des 

ächten Gesnndheits-Kräiiter- 
Honigs 

von C. Liäck in Colberg 
handelt, und wird dieselbe einer geneig
ten Beachtung empfohlen.

Bei Husten, Heiserkeit, Vor- 
schleimnng, Brust-, Lungen- und 
Halsleiden angewandt, ist derselbe ein 
unübertroffenes Hausmittel.

Zu haben in drei Flaschengrößen, 
ü 1 M., 1 M. 75 Pf. und 3 M. 50 Ps. 
Kräuter-Thee ä Carton 50 Pfg.

Kein Geheimmittel. Bestandtheile 
sind in der beigefügten Gebrauchs
anweisung angegeben.

Prospecte mit Gebrauchsanweisung 
und vielen Attesten bei jeder Flasche. 
Central - Versandt durch C. Lück in 
Colberg. Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken.

Nähere Auskunft ertheilt: L. Ruck-Elbing, Rudolph Kreisel
Danzigg Brodbänkengasse 51. [576

3Q.|10.
231,—
231,—

243,—
240,50

23,10
66,20
60,80
50,40

Montag, den 2. November, 
Abends 8 Uhr: 

Wortrag 
des Herrn Gymnasiallehrer 

Capeller: 
„Mittheilungen aus dem wirth- 
schaftlichen Leben der Völker über 
Produktion u. Cousum der Lebens

bedürfnisse."

Der Borstand.

I
BM" Stellensnchende jeden
Beruss placirt schnell Reuter's 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

Athleten-Club.
Heule, Sonntag, i. Rovbr 

in den Sälen des „Gold. Löwen"- ' 

Große athletisch - dramatische 
Vorstellung 

zum Abschiede des Herrn Staatz.
U. A. hervorragende Leistungen

am Reck und römischen Ringen.
Auftreten des Piston-Jnntators 

Ren! Auftreten des ostafrilanffchen Ge- 
sangs-Humoristen KIr. Tom Teddy.

Preis-Rmgkam-f.
MF 5 0 Mark "W8 

erhält derjenige, der unseren Ringkämpfer 

besiegt.
Entree: 1. Platz 50 Pf., 2. Platz 

30 Pf., Gallerie 20 Pf.
Zum Schluß:

MT Grosie Tanz-Soiree. 
Anfang der Vorstellung 7 Uhr. 

Der Vorstand.

Telegramme.
Danzig, 31. Okt. Der „Polarstern" mit 

der Zarenfamilie und dem dänischen Könias- 
paar lief Morgens um 9 Uhr hier ein. Die 
Herrfchaften wurden vom Botschafter Schuwa- 
low, mehreren Consuln und den Spitzen der 
Behörden empfangen.

Danzig, 31. Okt., 10L Uhr Vormittags. 
Die Zarenfamilie und deren fürstliche Be- 
glerter find noch auf dem „Polarstern", dort 
tturd das Frühstück eingenommen. Inzwischen 
fmdet dre Gepäckumladung in den Hofzua 

vorauf die Fahrt über Königsberg- 
Wrrballen fortgesetzt wird.

Danzig, 31. Okt. Gegen 11 Uhr fubr

Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

CACAO

Bürgerressouree.
Heute, Sountag, 1. November:

Erste SumoriAscheSomk.
Albert SÖmada’s 

Leipziger Säuger. 
Herren: Albert S6mada, Bernhard 
Böhmen, Ernst Ludwig, Wilhelm 
Frank, Otto Jachtan, Carl Wappaus 

und Robert Franke.
Gastspiel des berühmten Ventriloquisten 

Arto da Moltim 
mit seiner aus 8 Personen bestehenden 

Antomatenfamilie.
Vollständig neues Programm, 

er- Zufal.g 8 Uhr. Eintritt 60 Pfq. 

Hs'ms«0 W Billets ä 50 Pfq. sind 
üerrn ühr in der Condiwrei des

Aorm- ™em)Miaun, 4« Ä d^Hrn. 3 Seil-

CourS vom 
sreußische Pfandbriefe . . 
ftpreußische Pfandbriefe .

4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische ConsulS . . . . ‘
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Oktober........................................

November-Dezember ....
Roggen niedriger.

Oktober........................................
November-Dezember ....

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober........................................

April-Mai...................................
Spiritus 70er Oktober.........................

Königsberg, 31. Oktober. (Bon Portativs und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus -Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt................................... 72,50 A
Loco nicht contingentirt.................... 52,50 „

Danzig, 30. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unver., 100 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. — J(x, hellbunt inl. 
226 Jk, Hochb. und glasig inl. 228—232 Jt, Term.

Kelltralftucr-IoWMnten, 
Selbstspanner ohne Hähne, Ideal 
Hammerles- und andere Systeme, mit 
Hähnen, Schlüssel zwischen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüssel, 
von M. 45 bis 170 M.,

Scheiben- n. Pürschbiichsen, 
Lnstbüchsen, Teschinsn. Taschen- 

teschins, Revolver, Terzerole 
in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt

J. J. K. Kuchj
Büchsenmacher, Elbing.

MARIAZELLER ABFÜHRPILLEN.
Zuträglicher als Schweizerpillen, frei von 

schädlichen Stoffen, ein angenehmes unter
stützendes Mittel bei trägem Stuhlgang, Ver
stopfung und den hieraus entstehenden Be
schwerden, wofür die grosse Beliebtheit, der 
zahlreiche Gebrauch, sowie die vielseitige ärzt
liche Ordination Gewähr leistet. — Prompte und 
milde Wirkung ohne Grimmen und Schmerz. 

Nebice Schutzmarke beweist die Echtheit.
Preis der Schachtel 50 Pf.

Apotheker C. BRADY, Kremsier (Mähren). 
Bestandtheile sind angegeben. 111 Apotheken eielialtliclle

Hoher Verdienst!
Ehrenhafte Personen jeden 

Standes werden von einem seit 
Jahren bestehenden, reellen Bank
hause zum Verkauf eourshaben- 
der Werthpapiere mit be
deutenden Gewinnchancen, 
deren Verkauf gesetzlich erlaubt, 
unter sehr günstigen Bedingungen 
zu engagiren gesucht. Je nach 
Leistungsfähigkeit sind jährlich 
3000—5000 Mk. und mehr 
ohne Risiko zu verdienen. Pro
gramme und Bedingungen gratis.

Offerten unter K. 52 Ber
lin SW., Postamt 47.

Oktober zum Transit 126pfd. per April-
Mai zum Transit 126pfd. 189,— J6

Gerste: große loco inl. 154—166 Jt
Aübsen: per 1000 Kilogramm —

Königsberger Produetenbörse.

Weine
•a von g”
S Oswald Bei* S

J Hauptgeschäft 108
* BERLIN *

%
Zu haben in Elbing bei Herrn 

R.Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl.15.

Spiritnsmarkt.
Danzig, 30. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt —Br., 71,— Gd., pro Oktober kontin- 
gentirt —Br., 67,— Gd., pro November-Mai kontin
gentirt —Br., 68,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 52,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 48,— Gd., pro November-Mai nicht kon- 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 30. Oktober. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,40, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 16,70, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,80. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig.

Elbinger Schiffsnachrichten.
Ausg egangen:

Am 30. Oktober. Dampfer „Nordstern", Kpt. Wulfs 
mit Stückgut nach Königsberg und Stettin.

Am 31. Oktober. Segler „Maria Louise", Kapt. Enqel- 
landt, mit Holz nach Hamburg.

■WM WWM• GH0 COLAT'

ucnara
vt, - Z r,,'ev X ,:r-v

VEREINIGT V0R2UGI.ICHSTE
QUALITÄT MIT MASSIGEM PREISE

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

^€<z>ua/-

sowio dessen radicalo Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
fiir 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Beildt^ Braunschwelg.

Heilte, Sonntag, Vormittag: 

Probe zur Mozartfeier.
Damen präcise lP/4, Herren präcise 

11% Uhr.

^nd Postdainpfsthiffahrb.
Hamburg-New-York

vermittelst der schönsten und grössten 
deutschen Post-Dampfschiffe

- Oceanfahrt 6 bis 7 Tage, 
Ausserdem Beförderung mit directen deutschen 

Post-Dampfschiffen
von Hambnrtf nach

Knaben und 
™ Mädchen ™ 

finden bei uns Beschäftigung.

Mechanische Weberei, 
Fischernorberg 3X.

er: „O, das weiß ich nicht mehr, das habe ich ver
gessen!" Sein Verhalten entspricht ganz demjenigen, 
welches er auf der Reise von Leipzig bis Spandau 
gezeigt hat, er ist völlig gebrochen, brütet vor sich hin 
und weist fast jede Speise zurück. Zur Nachtzeit zieht 
vor seiner Zelle ein Militärposten mit geladenem 
Gewehr auf.

* Der Tod Maria Witts beschäftigt auch jetzt
noch sehr lebhaft die Künstlerkreise Wiens und man 
erwägt die Frage, waS eigentlich auf den Geist der 
Künstlerin so gewirkt habe. Der bekannte Orchester
dirigent Josef Hellmesberger behauptet, die gesang
liche Arbeit sei eS gewesen, welche Frau Wilt zu 
Grunde gerichtet habe. Sie sang „stets aus der Brust", 
was ungemein anstrengend sei und auf das kleine 
Gehirn wirke. Als die Künstlerin die Kopftöne zu 
brauchen anfing, sei eS bereits zu spät gewesen. 
Hellmesberger beruft sich auf das tragische Ende 
Öderer Künstler, wie Staudigl, Scaria und die 
Sängerin Frau Stöckl, welche aus derselben Ursache 
bkst die Stimmen verloren und dann umnachteten 
Geistes starken. n,

* Sturz aus dem Eisenbahnwaggon. Aus 
Ancona wird telegraphisch berichtet: Bet Pescara 
ü>arf sich ein elegant gekleideter Herr aus dem Fenster 
eines Coupees erster Klasse und blieb sofort todt. 
Man fand bei demselben eine große Geldsumme, allein 
keinerlei Anbaltspunkte für seine Identität.

* Washington, 30. Okt. Der Präsident Harrffon 
bat ein Geschenk eigener Art erhalten, bestehend aus 
einer eigens für ihn komponirten und orchestrirten 
Symphonie. Die Zueignung lautet: In ehrerbietig, 
fter Zuneigung von Carl Borckers tn Kiel, Deutsch-

Letzte Klaffe der

KönigL Preuss. Kl.-Lotterie.
Ziehung täglich Hont 17. November bis 5. Dezember er. 

65000 Gewinne über 22 Millionen baar.
Großes Loos: 600,000 Mark.

Ich verkaufe bis auf Weiteres: Originallooseg die dem Käufer 
ausgehäudigt werden Vi, 220 M., »/, 110 M., V« 55 M., '/« 28 M. — 
Originalloose, die dem Käufer ausgehäudigt werden, für deren 
Weiterspiel bei rechtzeitiger Erneuerung ich garantire: Vi 260 M., 
V, 125 M., V» 62 M., Vs 32 M.

Antheile: ’/4 52 M., >/8 26 M., ’/16 13 M., J/31 6,50 M., 
V«4 3,50 M. — Porto und Liste 60 Pf.

Da der Andrang kurz vor der Ziehung sehr groß, bitte bald zu be
stelle«, am besten durch Postanweisung, auf deren Abschnitt Bestellung und 
Adresse genau und deutlich niederzuschreiben ist.

Richard Schröder,
Lotterie- und Bankgeschäft,

gegr. 1875.

Harrdels-Nachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 31. Oktober, 2 Uhr 30 Min. Nachm- 
Börse: Besser. ~ -■ - -
3'/r pCt. Ostp ~ 
3'/r PCt. Westpreußische^^ 
Oesterreichische Goldrente

F^Liue nicht musik., anspruchsl. Erzieh, 
sncht Stellung. Gest. Off. unter

H. 244 an die Exped. d. Ztg.

GTbmger Standes-Mmt.
Bom 31. Oktober 1891.

Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Braun, S. — Fabrikarbeiter Heinrich 
Kollecker, T. — Fabrikarbeiter Anton 
Marx, S. -- Maurergeselle Christian 

Kriehn, S. .
Aufgebote: Arbeiter Friedr. Jadtke- 

Nöskenburg mit Auguste Silz-Elb. — 
Fabrikarbeiter Heinrich Pörschke - Elb. 
mit Justine Rohwetter-Elb.

Sterbefälle: Maler Augnst Schwarz, 
S. 1 M.____________________

Stadttheater.
Sonntag, den 1. November 1891:

Der Waffenschmied.
Montag, den 2. November 1891:

______Der selige Tonpinel.

Sonntag, I. Novbr.,
Abends ll/a Uhr, 

im Saale des (Jasino:

T rio-Soire
der Herren

M. Brod® u. G, Haeberlein, 
aus Königsberg 

unter gütiger Mitwirkung 
von Frau

Elisabeth liess.
Billets zu nummerirten Plätzen 

für 2 M. und für 1 M. 50 Pf., sowie 
zu Stehplätzen für 1 M. in

C. Meissner’s Buchhandlung.

Hüriierem öcr^afdjim'nhun. 
Sonnabend, den 7. November, 

Abends 8 Uhr: 

Feier des 22jahri 
Stiftungsfestes 

in den Sälen des „Goldenen Löwen". 

_ _ _ _ _ Der Vorstaull._ _ _ _ _  
Montag, den 2. November, 

Abends SV« Uhr:
Fechtmeifterversammlullg.

Hermann Biasendorfr, 
Berlin, Osterode i./Pr.

übernimmt Erdbohrnngen und 
M VrnnnetkbanLen für jede Tiefe 
tAtzUnd Leistungsfähigkeit, Lieferung 
L undMonnrung vonPnmpwerken 

und Wasserleitungen jeder Ilrr. Preis
listen, Kostenanschläge gratis. 

Vertreter:
Ingenieur Adels Kapischke, 

Ofterode irr Ostpr.

M Malzextract-Bier 
der OrdcMsbrauerei Marieu- burg, mit und ohne Medicin. Zusätze, 

empfiehlt Bernh. Janzen«

AllePostanstatten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

Montag, den 2. Novbr: Bortrag 
des Hanptlehrers Herrn Rettig: 

Theodor Körner.

29. 
Okt.

30. 
Okt. Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 221,50 221,50 unverändert
Roggen, 120 Pfd. . .
Gerste, 107—8 Pfd. . .

231,— 231,— do.
152,— 152,— do.

Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. .

153,— 153,- ruhig
163,— 163,— unverändertRübsen.........................



76 Hofprädikate und Preis-Medaillen.

Johann Hoff, Erfinder der Malz-Präparate.

sicherem Erfolge und höchst angenehm zu fönen. Dieselbe ist sehr Wohls, 
nehmen. In Flaschen mit Patentverschl. und bes. zu empfehl., wo der Ka 

a Mk. 3,—, Mk. 1,50 und Mk. 1,—. untersagt ist. L Pfd. Mk 3F

Königl. Sächs., Griech., Rum. Hoflieferant etc.

Johann HofFsches
Malzextract-Gesund- 

heitsbier.
Gegen allgemeine Entkraftung, unregel
mäßige Funktion der Unterleibs-Organe. 

Bestbewährtes Stärkungsmittel für 
Rekonvaleszenten.

Johann HofFsche
Malz-Gesundheits- 

Chocolade,
Nährend^und stärkend für schwache Per- 

>r wohlschmeckend 
, --------- «,'affeegenuß

untersagt ist. ä Pfd. Mk. 3,50, 2,50.

Prospecte gratis und franco.
Verkaufsstelle in Elbing bei 8. Bersuch Nachf. (Rnd. Nadolny).

B^F’’ In Orten, an welchen ich noch nicht vertreten bin, 
können sich Inhaber von Droguen-, C olonialwaaren-Geschäften, Apo
theken etc. behufs Errichtung von Niederlagen meiner Fabrikate 
melden. Johann Hoff, Berlin NW., Neue Wilhelmstr. 1.

Johann HofFsches
concentrirtesMalz- 

extract.
Gegen veralteten Husten, Katarrhe von 

höchst cmgeneh

Johann HofFsche
Brust-Malzextract- 

Bonbons.
Gegen Husten, Heiserkeit unübertroffen. 
Wegen zahlr. Nachahm. bel. man auf d. 
Packung u. Schutzm. d. echten Malz-Bon
bons (Bildniß des Erfinders) zu achten.

Johann HofFsche Eisen-Wlalz-Chocolade.
stammender Nervenschwäche.

I. a Pfd. Mk. c>, , II. a Pfd. Mk. 4, . Bei sämmtlichen Chocoladen von 5 Pfd. 
an Rabatt.

-ch« --4*-
Zn den stattfindenden

musikalischen Soireen
der Winter-Saison wird im gut geheizten grossen Speisesaal für 

Abendessen ä la earte 
nach reichhaltiger Speisekarte gedeckt sein.

Zu reger Betheiligung ladet ganz ergebenst ein

G. Schilling,
Oeconom.

Größtes Lager
feinster und dauerhaftester

tiefe! und Schuhwaaren
für

Damen und Herren, 

AM" elegante KnopMeftl IM 
Ä für

Damen, Mädchen nnd Kinder.
Enorme Auswahl

Filzschuhe und FiWchl
vorn einfachsten bis zum elegantesten Genre

W" Knaben - Stulpstiefel HM
1)0,1 bestem Rindleder, sehr haltbar

M *<•«■ «nd WMfräi* ii. Stiefel.
Russische Gummibvvts

empfiehlt 5u «.erkannt billige», aber festen Preise»

J. Worts Nacht,
Schmredeftraße 9.

Die Physiologie der Liebe 
von Pros. P. Mantegazza 

das epochemachendste Werk Hpc 

Jahrhunderts, welches jeden Leser 
befriedigen, mit Freude und Glück 
erfüllen wird. Gegen Einsendung 
von M. 3,— franco. Gegen Nachn 
von M. 3,— unfrankirt. Hochele- 

gebunden 4 Mark.

Grossartig und effectvoll ge
schrieben :
^iMor auf Sclileicia wegen 

Interessante Geschichten aus 
hohen Kreisen

_____________ _ .. „Inter-
ist ein 20farbiges Kunstwerk mit hunderten Bildern^Tind Dei\IjOtztere 
crpcrcn ka ta_____ ik • i- . ' unu

Beide Werke und der Interessanteste 
Katalog der Welt zusammen statt 
M. 6,50 für nur M. 5,50 franco gegen 

Einsendung des Betrages.

? Das Sc
erhält Derjenige, welcher ein interessanteres Werk nio* a ~

gegen Einsendung von 50 Pf. als Doppelbrief geschlossen

von M. Beymond.
Lieg, broch. M. 3,—. Geb. M. 4,— Wer mit 

i—jr-, n--------M. dlcs;m nieht 'Ukrieäen ist, erhält sein

L. Schneider,

• •
Mker-KM-Kpcker 

Diese altbewährte tt. 
vieltausendfach erprobt. 
Einreibung geg. Gicht, 
Rheumatism., Glieder- 
reisten re. wird hierdurch 
in empfehlende Erinnerung 
gebracht. Zum Preife von 
50 Pfg. und 1 Mk. die 
Flasche vorräthig in den 
meisten Apotheken.

Nur echt mit Anker!

e e

Zr.SprMger'^^Fcke«sbchM 
(Einreibung.) Unübertroffenes 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reisten, Zahn-, Kopf-, Kreuz-, 
Brust- u. Genickschmerzen, Ueber- 
müdung. Schwache, Abspannung, 
Erlahmung, Hexenschust. Zu haben 
in den Apotheken ä Flacon 1 Mark.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ächte LVr.Wblf e's Augen

wasser, welches seit 1822in verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwasfer 
ä 1M üonTrgmgottEhrhardt 
in Oelze in Thür, und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
Wirklich echte. Dasselbe kommt in 
Handelin länglich vierkantigenGlas
flaschen mit gebrochenen Ecken, er
habener Glasschrift der Worte Dr. 
White’s Augenwasfer von Trau- 
gottEhrhardtg gelbem Etiquett, 
Kupfer-Bronce-Schrift,welchesmeine 

Firma: Trautest Ehr- 
hardt itt Oelze trägt, 
mitnebens tehendem Wappen 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre

Schutzmarke. Persehen und mit dem Siegel 
dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das Buch über diese Heilmethode 

wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver
sandt durch

Leon Saunier1» Buchh.
in Elbing.

Schnelldampfer 
Berlin—Newpork 

F. HSattfeldt, 
Berlin, Jnvalidenftraste 93.

1 ä 5000 M.
1 ä 1000 M.

2. November und 
folgende Tage:

Große Frankfurter 
Geld-Lotterie.

DU" Nur baares Geld! 
Hauptgew. 1 ä 190,000 M.
i ä 50,000 M. i i::::
1 ä 20,000 M.
1 ä 10,000 M. 10 ä 500M.W. 

417OGeldgew. über 250,000 M.
Loose ä 5,50, 1/i ä 3,00, V4 

ä 1,75, V8 ä 1 M., Porto und 
Liste 30 Pf. extra.

Richard Schröder
Bankgeschäft,

Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 

gegründet 1875.

Mykothanaton (Schwammtod) 
seit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen

Hausschwamm.
Neneste Broschüre mit Ge

brauchsanweisung u. Preiscourant 
gratis und franco.
Viiain L Co», Berlin SO.,

Köpenickerstraße 109a.

Chem. techn. Versnchsstatis» 
Hantke&Dr. Strassniann, 
Königsbergi.Pr.,Kneiph.Langgasse20 
Untersuchung von Wässern, sämmtl. ge- 
werbl. it. kaufm. Prod. — Nahrungs
mittel. — Untersuchung f. Brauereien, 
Brennereien, Meiereien, Landwirthschaft. 
Lab. f. Hygieine. — Herstellung chem. u. 
Pharm. Präparate. — Unterrichtscurse in 
chem. u. mikrosk. Arbeiten.

Jeden Sonnabend Abend:

BBT* Rinderslrck. "MU 
Ersbem mit Erbsenbrei und 

Sauerkohl.
August Küster,

Eugl. Haus.

0

B B

B

aber feste Preise; streng 
reelle Bedienung.

Zur
Verloosnng 

gelangen

Millionen 
baar Geld 

ohne 
Abzug.

'8

Jed. 2. Loos gewinnt.
Originalloose l.Kl. 

t M. 21, 
y3 M. 10,50, 
bio M. 2,10.

Migungsscheme f. 
' Klassen an 100 

Originalloosen M. 48, 
. an 50 Originalloosen 

M. 24.

K* Maskeu-Leih-Jnftitut 1 
von M. Paetsch, norm. D o u s, 

Königsberg i. Pr., Mühlenberg Rr. 7, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in 

i Kostümen aller Art, 
L von den einfachsten bis zu den

.£?•<§* elegantesten, für

S ® Maskenbälle, sowie andere 
N § Gelegeoiheitsfeste, 

N als Polterabende u. s. w.

Jed. 2. Loos gewinnt. 
Original-Volloose, 
1. und 2. Kl. gültig, f, 

Vi M. 42, o
M. 4,20, 

Vro Vollantheile 
M. 2,50, 

*°/ao Versch. Nrn. M. 24. \ 
Liste u. Porto 50 

(Einschr. 20 <Z. extra.)

Rob. Th. Schröder, Ät, Kdeck.
Bestell, geschehen am bequemsten auf dem Abschnitt einer 
Postanw. und bitte ich den Namen recht deutlich zn schr.

In Stettin und Lübeck findet die Auszahlung J)er 
Gewinne statt. Der Versand der Loose erf. von Lübeck.

iTrtrtfd Zur Hanptziehung vom 17. November bisPkkM WNß. |4 Klllljt- 5. Dezember gebe ich zum Preise von 55 M. 
zum Eigenthum ab.

Red. Th, Schröder, Stettin,

_ ______________________________________________________ ________ J
| Äsati^klaverei - OeBd - Lotterie. |
SW Ziehung 1. Klasse 24.-26. Nov. 91. 2. Klasse 18.—23. Jan. 92. 8WW

Empfehle in großer Auswahl:
Gold-, Silber-, Alfenide-, Besteckwaaren und 
Brillen. Taschenuhren in Gold, Silber und Me
tall. Goldene Damenuhren schon von 30 M. an, 
unter Garantie. Regulateure, Stand-, Wand- 
uud Weckuhren in den neuesten Mustern. Goldene 
Freundschaftsringe schon für 4,50 M. Silberne 

Braches für 1,50 M.
Zur Bequemlichkeit des Publikums verkaufe 

auch auf Wunsch gegen Theilzahlung.
Für altes Gold und Silber zahle die 

höchsten Preife.
99* Reparatur-Werkstiitte

für Uhren und Goldwaaren.

J. Lewy, 
Uhrmacher und Juwelier, 

Schmedkstraßk.

Waarenhaus.
" in seiner Art 

bestehendes Geschäftshaus 
am Platze 

in her Mnnnsaclnr- nnh 
Conftdions^rnnilir 

empfiehlt sämmtliche Artikel der Bekleidung 
in nie geahnter Auswahl zu billigsten, 

aber streng festen Preisen.

Thee neuester Ernte
von

Robert Scheibler, London & Cleve, 
ä M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1— und 1.10 per V5 Pfund Nsetto Ge
wicht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 
empfiehlt Beruh. Janzen.

^57933
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Ausland.
Unaarn. Wien, 30. Okt. (Segen* WärS ^nbeTünte? dem Vorsitz des Erzherzogs 

Albrecht militärische Berathungen statt welche der 
endailt aen Stellungnahme der Heeresleitung in der 
Laae der Eisenbahndezentralisation gelten sollen. - 
Auch die Politische Correspondenz" will wissen, daß 
eine Begegnung des Zaren und des Kaisers Wilhelm 
hphnrftebt. Nach der genannten Correspondenz wurde 
das russische Kaiserpaar nebst der Prinzessin von 
Wales und dem König und der Königin von Däne
mark sowie zwei englischen Prinzessinnen auf der 
Pacht „Polarstern" nach Danzig fahren, wo sie vom 
Kaiser "Wilhelm begrüßt werden würden, um unver
züglich die Fahrt nach Livadia fortzusetzen, wo sie am 
Sonntag ankoinmen würden. — Das Befinden der 
Erzherzogin Margarethe Sofie ist heute ein sehr 
schlechtes. — Der österreichische Gesandte, welcher sich 
geweigert hatte, im Saale der Tributpflichtigen zu 
erscheinen, ist jetzt — wie dem „Temps" gemeldet 
wird — vom Kaiser von China in dem kleinen, 
außerhalb des Palastes gelegenen Pavillon empfangen 
worden.

Frankreich. Das „Petit Journal" meldet 
aus Aden, daß Dr. Beziat, Chef des Medieinal* 
Dienstes der französischen Colonie Suberbieville, mit 
seiner Begleitung durch Fahavalos an dem Betsiboka 
auf Madagaskar ermordet worden ist. Sakalavische 
Banditen rauben die Gegend aus und begehen zahl
lose Mordthaten. — „Gaulois" meldet, die Kaiserin von 
Oesterreich beabsichtige, den Winter im Suden Frank
reichs zuzubringen. Kaiser Franz Josef werde sie im 
Frühling abhvlen und bei dieser Gelegenheit nach 
Paris kommen, um Präsident Carnot zu besuchen. — 
Die ehemaligen Boulangisten wollen eine neue 
Partei gründen und Henri Rochefort wird ihr 
Führer. Die Partei soll den Namen: „Ligue m- 
transigeante socialiste“ führen. Der „Jntranstgeant" 
veröffentlicht bereits einen von Laifant, Ernst Röche, 
Michelin, Planten, Chaussade u. A. unterzeichneten 
Ausruf, aus dem man erfährt, daß die Liga sich streng 
an die politische Verhaltungslinie Henri Rochefort s 
hält und den unlerstützen will, den di-I-rV-r- 
bannte gegen die ‘tt WealHon fW, welche 
die Republik und Frankreich ihren schlimmsten Fein- 

^^NaÄ, 30. Ost- Aussehen erregt hier die An*

Brest, 30. Okt. Das Bankett, welcher gestern 
Abend zu Ehren der Offiziere des russischen und fran
zösischen Geschwaders von der Muuizipalität veran- 
staltet war, verlief glänzend. Die russischen Offiziere 
wurden bei der Landung von mehreren Munizipal- 
räthen empfangen und auf dem Wege zum Stadthause 
von der Menge lebhaft begrüßt.

England. London, 30. Okt. Sir William 
Hareourt publizirt einen sensationellen Angriff gegen 
die Thätigkeit des Finanzministers und beschuldigt ihn 
einer falschen Ueberschuß-Aufrechnung und konfuser 
Gruppirung. Er erklärt, über die wahre Finanzlage 
Englands sei ein Urtheil unmöglich.

Belgien. Brüssel, 30. Okt. In Belgien soll 
es endlich mit der dem Volke so lange vorenthaltenen 
Wahlreform ernst werden. Freilich scheint man vor
läufig auch nur Stück- und Flickwerk zu bieten. 
Aus Brüssel wird wenigstens telegraphirt:, Der Be
richt der Centralsektiou der Kammer über die Reform 
des Wahlrechts trete im Namen der Mehrheit für 
das Belgien angepaßte englische System des Wahl
rechts auf Grund des Besitzes einer eigenen Woh
nung ein, durch dessen Einführung die Zahl der 
Wahlberechtigten sich auf 800,000 erhöhen würde. 
Der Abgeordnete Fröre-Orban vertheidigte das Ka
pazitätssystem, welches nach dem Gesetz von 1883 
eine Zahl von 550,000 Wählern ergeben würde.

Portugal. Lissabon, 29. Okt. Die heute aus 
Mossamedes (Portugiesisch Westafrika) eingetroffene 
Post berichtet von einer furchtbaren Revolte, welche 
daselbst am 16. Oktober stattfand. Die wegen Theil
nahme an dem Militäraufstand von Oporto verur* 
theilten und nach MossamedeS deportirteu Soldaten 
überredeten die Besatzung des Forts San Fernando, 
einen Putsch zu veranstalten und allen Gefangenen 
die Freiheit zu verschaffen. Es kam darauf zu 
Straßenkämpfen, in denen der Gouverneur Sieger 
blieb, nachdem er alle in der Stadt, ansässigen Portu
giesen hatte bewaffnen lassen. Die Rebellen aber 
hatten das Kabel zerstört, so daß kein Telegramm 
nach Lissabon abgelassen werden konnte. Nachdem die 
Empörung niedergeworfen, wurden zehn Deportirte 
standrechtlich erschossen.

Rußland. Petersburg, 30. Okt. Die 
Rückkehr der kaiserlichen Familie nach Petersburg ist, 
nachdem ein längerer Aufenthalt in der Krim be
stimmt ist, erst für den 8. Dezember zum Feste des 
militärischen St. Georgsordens zu erwarten. So 
meldet man wenigstens der „Pol. Korr.", der auch 
versichert wird, daß sich die Abwesenheit des Ministers 
v. Giers gleichfalls bis zu diesem Zeitpunkte aus

dehnen dürfte. — Einer Meldung aus Belgrad zu
folge hat Rußland gestattet, daß im Frühjahr eine 
Ausstellung serbischer Erzeugnisse in Moskau statt- 
finde, gleichzeitig mit einer russischen Ausstellung in 
Belgrad.

Warschau, 30. Okt. Die Hetze gegen die 
Juden im Gouvernement Tschernigow wird fortge
setzt. Die Juden flüchteten in die Wälder und fürch
ten sich, heimzukehren. Ihre Häuser sind während 
ihrer Abwesenheit zerstört.

Krakau, 30. Okt. Seit gestern läßt die russische 
Grenzwache überhaupt kein Getreide nach Preußen 
und Oesterreich durch.

Dänemark. Kopenhagener Blätter berichten ein 
interessantes Detail: Entsprechend der dortigen popu
lären Hofsitte war kürzlich als Vorstand eines Wohl
thätigkeitsvereines ein wohlhabender Handwerker zur 
Tafel gezogen. Bei Tische sprach ihn der Zar fran
zösisch an. Verlegen entschuldigte sich der Meister aus 
deutsch, daß er nicht französisch könne, woraus der Zar 
gleichfalls deutsch erwiderte: „Ich mag nicht gern 
deutsch sprechen."

Italien. Rom, 29. Okt. Infolge der zwischen 
dem Vatikan und Frankreich eingetretenen Erkaltung 
haben die Beziehungen des Vatikans zu Deutschland 
und Oesterreich plötzlich eine entschieden bessere Gestalt 
angenommen. Eine Wendung der vatikanischen Po
litik in obigem Sinne gilt, namentlich dank der Be
mühungen Galimbertis, nicht für ausgeschlossen. (Ga- 
limberti ist päpstlicher Nuntius in Wien. D. Red.)

Hof ttttb Gesellschaft.
* Berlin, 30. Okt. Am Mittwoch Mittag hat 

König Karl im hiesigen königlichen Schloß in An
wesenheit des rumänischen Gesandten Herrn Ghika 
eine Deputation rumänischer Studenten der hiesigen 
Universität empfangen. Der König, welcher die 
Deputation sehr freundlich aufnahm, erkundigte sich, 
nachdem er aus die an ihn gerichtete Ansprache ge
antwortet hatte, bei den Andienznehmern einzeln über 
deren persönliche heimathliche Verhältnisse, Familien- 
angehörigkeit, hiesigen Studienverhältnisse, sowie über 
die Anzahl der rumänischen Studirenden an der 
hiesigen Universität und fragte schließlich ziemlich ein
gehend und mit auffallender Sachkunde nach den 
Fakultäten und den Herren Professoren, an bezw. bei 
welchen die Audienznehmer die Vorlesungen hörten. 
Nach der erhaltenen Auskunft auf alle einzelnen Fragen 
gab der König der Hoffnung Ausdruck, daß noch mehr 
rumänische Studirende zum Besuch der Universität 
nach Berlin kommen würden; „denn hier," fuhr der 

König fort, „haben Sie Gelegenheit, sich solide Kenntnisse 
anzueignen, um sie dereinst im rumänischen Vaterlande 
verwerthen zu können. Wir können das sehr wohl 
brauchen! . . ." Bald darauf verabschiedete der König 
die Herren überaus huldvoll, reichte jedem Einzelnen 
derselben die Hand und wünschte ihnen den besten 
Erfolg in ihren Studien. Der König und die Mit
glieder der Deputation bedienten sich ausschließlich der 
rumänischen Sprache.

— Das Befinden des Großherzogs von 
Mecklenburg-Schwerin befriedigt durchaus. 
Namentlich hat sich die Beweglichkeit seiner Hände 
derart gebessert, daß der schriftliche Verkehr mit den 
Behörden, der im August und September ruhen 
mußte, zunächst durch kurze eigenhändige Dekrete und 
Unterschriften, dann aber auch in längeren eigen
händigen Verfügungen wieder ausgenommen worden ist.

Armee und Flotte.
* Kassel, 28. Okt. Anläßlich des 25jährigen 

Jubiläums des Jnsanterie-Regiments vou Wittich 
(3. Hessisches Nr. 83) fand Abends in dem glänzend 
erleuchteten und dekorirten Exerzierhause die Aufführung 
eines Festspiels statt, in welchem die Ruhmesthaten 
des deutschen Heeres und des Regiments dargestellt 
wurden. Die Aufführung schloß mit einer Huldigung 
für den Kaiser. Der Chef des Regiments, Fürst 
Georg zu Waldeck, wohnte mit seiner Gemahlin und 
der Prinzessin Elisabeth dem Festspiele böi, ebenso der 
Prinz und die Prinzessin Friedrich von Hohenzollern.

Kirche und Schule.
— Der „Saale-Zeitung" zufolge wird von Ostern 

ab an allen unvollständigen höheren Lehranstalten 
(Progymnasium, Realprogymnasien 
u. s. roj die Obersekunda in Wegfall kommen.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 30. Okt. In der Zimmergesellen

herberge auf Schüsseldamm fand gestern Abend eine 
Versammlung von meist der soeialdemokratischen Par
tei angehörigen Arbeitern statt, welche über die Auf
stellung von Beisitzer-Candidaten für das Gewerbe
gericht berathen wollten. Als im Laufe der Verhand
lung Herr Jochem das Wort ergriff, forderte der 
Wirth die Anwesenden auf, sein Lokal zu verlassen, 
und beantragte, als dieselben sich darauf beriefen, daß 
sie den Saal gemiethet hätten, daß die Versammlung 
aufgelöst werde, was schließlich durch den über
wachenden Polizeieommissar geschah. — Nach dem 
Beispiel, welches das Vorgehen der kaiserlichen Werst 



In Danzig gegeben hat, läßt nun auch die kaiserl. 
Werftverwaltung zu Kiel Kartoffeln und Kohlen in 
größeren Partien ankaufen, die sie zu dem verhültniß- 
mäßig billigen Selbstkostenpreise an ihre Arbeiter und 
Unterbeamteu unter dem Beding der Baarzahluna 
abgiebt. — Cafs-Restaurant „Hohenzollern". Unter 
diesem Namen ist vorgestern auf dem Langenmarkt 
hierselbst an Stelle des früheren Leutholtzschen Cafss 
em neues Cafö-Restaurant eröffnet worden, welches 
durch Komfort, schöne dekorative Ausstattung, eigen= 

Beleuchtung und Heizung sich durchaus als 
KFamülen-Reftaurant eignet, wenn Küche und 
Keller des Wirthes Herrn Georg Czischek das ihrige 
dazu beitragen, was wohl zu erwarten steht. Gerade 
an feineren großen Rchaurants ist in Danzig eigent
lich ein Mangel im Verhältniß zu andern viel ge
ringeren Städten Deutschlands.
c. . 29. Okt. Heute Nachmittag ging ein
Hinterbaus des den Tischlermeistern Bauer (Vater 
und Sohn) gehörigen, in der Eisenhardtftraße belege- 

tn bent sich die Werkstätte mit einer 
Hobelmaschine befand, in Flammen auf. Es gelang 
Äcr irelwllllgen Feuerwehr, das Feuer auf seinen 
Herd zu, beschranken. lD R )

* Dirschau, 30. Okt. Die Fischerfrau Z. von 
hier, welche auf Requistlion der Königl. Staats- 
anwaltschust Elbing verhaftet und nach dem Central- 
gewngmß Elbing transportirt werden ollte, trat 
gellern dem mit dem Auftrage zur Verhaftung ver- 
lehenen Polizeibeamten in solcher Weise frech ent
gegen, daß er einstweilen von der Verhaftung Ab-

nehmen und sich Hilfe holen mußte. Beim 
Wiedererscheinen des Beamten lag, nach der „Dsch. R 
bte Z. im Bett und weigerte sich aufzustehen, dcr sie 
schwer krank sei. Nachdem ein Arzt bescheinigt hatte, 
daß sie durchaus transportfähig wäre, wurde die 
rzrau heute Vormittag mittelst Wagen zum Bahnhof 
und sodann mit dem Zuge nach Elbing weiter- 
transportirt.

* Marienburg, 30. Okt. Wiedergefu iden hat 
sich vor einigen Tagen das dem Besitzer Tornier in 
^r?kMim in der Nacht zum 19. Oktober gestohlene 
Fuhrwerk. Die Diebe waren bis nach Rehhof ge
kommen, hatten hier das Pferd ausgespannt, welches 
sie im Walde grasen ließen, und den Wagen in eine 
Schonung gefahren. Leider fehlt immer noch jeder 
Anhalt zur Ermittelung der Thäter. — Am Mittwoch 
fand in feierlicher Weise die Einweihung der evangeli
schen Kirche tn Fürstenwerder (Filiale von Baarenhos) 
unter großer Betheiligung statt.

* Konitz, 29. Okt. Der am heutigen Tage hier 
abgehaltene Viehmarkt wies einen Auftrieb von 
ca. 350 Stück Rindvieh und ca. 150 Pferden auf. 
Die bewilligten Preise waren mäßig; gute Milchkühe 
brachten 150 180 Mk. und leistungsfähige Acker
pferde 180—300 Mk.

ft Kl. Schlanz, 30. Okt. Heute früh brannte 
m Gr. Dchlanz die Scheune des Besitzers Herrn 
Kroylmg mit vollem Einschnitt nieder. Das Getreide 
war nicht versichert. Ebenso brannte die in der 
Scheune oefmdliche Dreschmaschine nieder, während 
die Lokomobile gerettet wurde. Es scheint daß hier 
wieder eine ruchlose Hand dieses Feuer angelegt hat. 

Thor«, 30. Ost. Am Sonnabend findet, nach 

der „TH.O. Z.", in der Sadtverordnetensitzung Nach
mittags 4 Uhr die Einführung des Herrn Rechts
anwalt Stachowitz in sein Amt als Kämmerer und 
Stadtrath durch den Ersten Bürgermeister Herrn 
Dr. Kohlt statt. Damit wird das Magistratskollegium 
nach längerer Vakanz wieder vollständig sein.

* Grand enz, 30. Okt. Unter den westpreußischen 
Firmen, welche die Weltausstellung in Chicago be
schicken werden, befindet sich auch die Bürsten-Fabrik 
der Herren Boges u. Sohn hierselbst. Dieselbe hat 
einen Flächenraum von 8 Quadratmetern zu drei 
großen Ausstellungsschränken angemeldet. Es sollen 
darin meistentheils neue Sachen zur Schau gestellt 
werden.

]§[ Saalfeld, 30. Okt. Der Rektor Herr 
Müller hierselbst ist vom 15. November ab nach 
Pr. Stargard versetzt.

* Schlappe, 29. Okt. Allgemeine Theilnahme
erregt hierselbst ein Storchpaar, welches auf seiner 
Reise nach dem Süden verspätet ist und hier auf 
einer Wiese Rast machte, um nach kurzer Ruhepause 
seinen Flug sortzusetzen. 5

* Riesendurg, 28. Okt. Ein entsetzlicher Un 
glücksfall ereignete sich gestern Abend. Als der 
nach Rosenberg 'abgehende Zug sich in Bewegung 
setzte, wollte der Bahnassistent Bokelmann, der vorne 
auf dem Trittbrett des letzten Wagens stand, herab
springen, glitt aus und kam unter die Räder des 
letzten Wagens. Er wurde so unglücklich überfahren, 
daß ihm das eine Rad über das rechte Knie ging, 
während das andere ihm den Backenknochen vollständig 
zermalmte. Trotz der entsetzlichen Verwundungen 
blieb der Unglückliche bei vollem Bewußtsein und bat, 
daß nach seinen Eltern telegraphirt werden möge. Er 
wurde nach dem Bahnhofsgebäude geschafft, wo ihm 
die erste ärztliche Behandlung zu theil wurde. Dann 
wurde der Unglückliche nach dem Krankenhause über
geführt, wo er hoffnungslos darniederliegt. (G>)

* Marggrabowa, 29. Okt. Die Besitzung des 
Herrn Waufchkuhn aus Ziemianen, Kr. Angerburg, 
mit der ganzen Ernte, Futtervorrathen und 4 Ge
bäuden ist abgebrannt. Einige Rinder, sämmtliche 
Schafe und Federvieh sind verbrannt; leider hat auch 
ein Hütejunge in den Flammen seinen Tod gefunden. 
Der Besitzer war nur mit den Gebäuden sehr mäßig 
versichert. (G.)

* Jrwtvrazlaw, 29. Okt. In voriger Woche 
verstarb hier eine alte Dame an der Influenza, die 
gegenwärtig hier epidemisch auftritt.

* Schippenbeil, 29. Okt. Waldarbeiter erzählen 
folgende grausige Geschichte: An einem Tage Ende 
voriger Woche trieb sich im Hecmenhagener Walde 
eine landstreichende Familie, bestehend aus Mann, 
Frau und zwei Kindern umher. Am nächsten Tage 
fand man ein etwa vierjähriges Kind an einem Baum 
erhängt vor. (K. A. Z.)

* Gollub, 29. Okt. Das .Kind des Schuhmachers 
I., welches sich, wie berichtet, einen Topf mit kochen
dem Kaffee über den Leib gegossen, ist seinen Ver
letzungen erlegen.

* Goldap, 29. Okt. Die Frau des Besitzers 
Feuersenger in Waskallen wollte eine auf dem Felde 
befindliche Kuh weiterpfählen und erhielt von dem 
bösartigen Thier mit dem Horn einen Stich ins 

Auge, so daß es vollständig ausgestochen wurde. Ob 
es dem Arzte gelingen wird, die Sehkraft des anderen 
Auges, welches durch den Stoß sehr in Mitleidenschaft 
gezogen ist, zu erhalten, bleibt abzuwarten.

* Stolp, 30. Okt. Das amtliche Wahlresultat
ist: Dau (lib.) 11,700, v. d. Osten (cons.) 7607, Herbert 
(Soz.) 302 Stimmen. Somit ist Herr Dau-Hohen- 
stein mit ca. 1900 Stimmen über die absolute Mehr
heit gewählt. (Bei der Hauptwahl int Februar 1890 
wurden bekanntlich 10,592 Stimmen für den eonser- 
vativen, 5853 für den liberalen Candidaten abgegeben. 
Die Conservativen haben also trotz der um ca. 3000 
Stimmen stärkeren Betheiligung 3000 Stimmen ver
loren, die Liberalen dagegen ca. 6000 Stimmen ge- 
wonnen.) _________ ___ _______________ (D. Z.)

Jagd, Sport und Spie!.
* Aus dem Kreise Heilsberg. Einen Glücks

schuß, wie er wohl nur selten vorkommt, hat dieser 
Tage der Besitzer S. in Knipstein gethan. Als 
eifriger Nimrod sein Jagdterrain absuchend, sah er 
Plötzlich unmittelbar vor sich ein Hühnervolk aufsteigen, 
das der sichere Schütze eilfertig aufs Korn nahm. 
Mit welchem Erfolge, bewies der Schuß, denn nicht 
weniger als elf Rebhühner (?) waren erlegt und 
baunimelten bald als Trophäe an der Jagdtasche des 
erfreuten Jägers.

* Lasdehueu, 26. Okt. Beim Einstecken einer
Patrone in ein Zentralfeuergewehr sprang dem Grund
besitzer B. zu H. der Schlagbolzen aus dem Gewehr 
und traf denselben so unglücklich ins Auge, daß auch 
beim allergünstigsten Krankheitsverlauf die Sehkraft 
desselben bedeutend geschwächt bleiben wird._________

* Der Zar in Kopenhagen. Aus Kopenhagen 
wird geschrieben: Dieser Tage hat der Zar zum 
ersten Male einen Spaziergang zu Fuß durch die 
Hauptstadt unternommen. Nachdem er beim Prinz 
Waldernar gefrühstückt hatte, ging er mit diesem allein 
durch die Hauptstraßen, besuchte die große Brauerei 
des Herrn'Jacobsen und besichtigte dessen Glvptothek. 
Dann besuchte er die Königliche Porzellanfabrik, wo 
er für 6000 Kronen Porzellan kaufte. — Vor einigen 
Jahren kaufte der Zar eine Villa in Fredensborg, 
nahe beim Schlosse. In dieser Villa hat er in den 
letzten Tagen noch neue Theegesellschaften sür die 
Königlich Dänische Familie gegeben. Bei diesen Ge
sellschaften ist gar keine Dienerschaft zugegen, sondern 
der Zar bereitet und schenkt selbst den Thee sür seine 
Gäste. Und während der Selbstherrscher aller Reichen 
in seiner Villa in Fredensborg mit seiner Familie den 
Thee bereitet, grübelt man in den politischen Kreisen 
Europas darüber, welche Pläne er jetzt hegt, ob er 
den Krieg oder den Frieden bestimmen will.

* Potsdam, 30. Okt. Unter freiem Himmel 
ermordete vorgestern Nachmittag gegen 5 Uhr der 
37 Jahre alte Arbeiter Hein seine Ehefrau in 
Folge eines ehelichen Zwistes. Der Mörder entfloh, 
wurde aber sofort verfolgt und am Jägertbor fest
genommen. Die Frau hatte so wuchtige Messerstiche 
in die Brust und in den Kopf erhalten, daß sie 
auf der Stelle verstarb.

* Eine erregte Stadtverordnetensitzung hat 

sich wieder einmal in Nordhausen abgespielt. Dazu 
gab die Besprechung eines Schreibens Anlaß, welches 
der Magistrat in der Verwaltungsberichtssache der 
Stadtverordneten-Versammlung hat zugehen lassen. 
Die letztere hatte eine ihr geltende Kritik in dem 
letzten Verwaltungsberichte des Magistrats als un
zulässig zurückgewiesen, der Magistrat aber dem gegen
über in einem scharfen Schreiben seine Ansicht, daß er 
zu einer solchen Kritik berechtigt sei, aufrecht erhalten 
und in Aussicht gestellt, auch ferner so zu verfahren. 
Die Versammlung war der Meinung, man müsse sich 
gegenseitige Kritik gefallen lassen, doch gehöre solche 
nicht in den Verwaltungsbericht, der in alle Welt 
gehe, sondern in den Sitzungssaal. Die Aufregung 
in der Versammlung war eine so große, daß die 
Glocke des Vorsitzenden kaum durchdrang. Rufe und 
(Segenrufe wurden laut. Die Ansicht der Versamm
lung neigte schließlich dahin, für den Druck von 23er= 
wal'tungsberichten die Gelder zu verweigern.

Kritische Erscheinungen!
Fast die Hälfte der Menschheit ist jetzt von einer 

schrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unsägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangssymptome der Krankheit sind: 
Gedankenloses und konfuses Wesen, zielloses Pläne
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener
gielosigkeit, krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechselnd mit tiefer geistiger De- 
gression, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüster Kopf und abscheulicher Geschmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitlosigkeit abwech
selnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß
schwäche, Geräusche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anstrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte
ristische Erscheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahnsinn und 
treibt zum Selbstmord. Mit starrem Blicke, unter
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und schlotternden Beinen sieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
steht ihnen auf dem Gesichte geschrieben. Es ist 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechselnden Symp
tomen, welche so viele Personen im besten Lebens
alter befallen hat und dieselben moralisch und phy
sisch zu Grunde richtet. An der Zeit ist es nun, 
daß diese Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geschafft wird. Wer den Keim 
des schrecklichen Leidens in sich fühlt, der verlange 
kostenfrei die „Banjana-Heilmethode", welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven- und 
Rnckenmarks-Leiden schnelle und sichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieses berühmte Heil
verfahren jederzeit gänzlich kostenfrei durch 
Hermann Dege’s Verlagsbuchhanvlung 
zu Leipzig.___________ _______________________

Verantw. Redakteur Max G. Stärk in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.
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Trotz alledem!
Novelle von H. Nagell v. Brawe.

— Nachdruck verböte».

(Schluß.)
Gern nahm daher Leontine meiner Mutter 

Vorschlag an, bis zur Entscheidung und Beendi
gung ihrer Angelegenheiten das Wittwenhaus 
gegen das altgewohnte Quartier in unserem 
Schlosse zu vertauschen. , .,

Leontine schrieb in rührender Dankbarkeit 
und vierzehn Tage später traf sie bei uns ein. 
Mit dem Wiedersehen aber erwachte in mir 
all die Sympathie, all die Liebe, die mich ihr 
in meinen Kinderjahren schon verbanden.

Wie groß diese Liebe war, mögen 
Sie daraus erkennen, daß sie nicht nachließ, 
Nis Georges Briefe aus der Campagne 
M) mehr und mehr mit Leontine beschäf
tigten, als es mir nicht mehr zweifelhaft sein 
konnte, daß ich verstanden, seinem
Herzen einen Ersatz zu bieten für die alte, nie 
verhehlte und nie verschmerzte Liebe. Und 
dennoch gerade in dieser Erkenntniß lernte 
ich die volle Tiefe meines eigenen Empfindens 
für George rennen, gewahrte ich in schmerz
vollem Kampfe zwischen der Liebe zu Leontine 
und meiner Eigenliebe, daß aus der Bewunde
rung des halben Kindes jenes bewältigende 
Gefühl erwachsen war, welches nur ein Frauen- 
herz ganz umfassen kann!

Daß auch Leontine mit besonderem Inter
esse von dem Freunde sprach, schien mir nur 
zu natürlich, ebenso natürlich, wie die Begeiste
rung, mit welcher sie die Nachrichten über seine 
Thaten aufnahm, lvie der Glanz ihrer dunklen 
Augen, wenn sie seines wüthigen Auftretens in 
Warschau gedachte. ,.o .

So gingen die Monate vorüber, bis der 
Feldzug beendet war, bis eines Tages George 
ganz unerwartet auf den Hof gefahren kam.

Unvergeßlich wird mir die Enttäuschung 
bleiben, die ich empfand, als er mich —- ganz 
wie ehedem — wie ein liebes Kind begrüßte.

Er sah, er fühlte nichts von all dem Ban
gen, dem Sehnen, wovon mein Herz erfüllt 
war, dieses arme Herz, das nun wußte, welch 
vergebenes Mühen, Hoffen es war um die 
Heilung alter Wunden, um das Vergessen- 
machen tiefer Liebe. Noch heute sehe ich den 

Ausdruck seiner schmerzerfüllten Züge, als er 
Leontine zum ersten Male wieder gegenüber- 
stand, nach so langer Trennung. Es war der
selbe, den sie damals in der Kirche — aus dem 
Orgelchor — trugen. Ich glaubte in seiner 
Seele zu lesen den Schmerzensschrei:

„Nun ist sie frei und ich — ich bin ge
fesselt!"

Nur für wenige Stunden war er gekom
men, und doch hatte die Zeit genügt, meine 
Gedanken auf eine Bahn zu lenken, die mich 
zum grvßesten Entschlüsse meines Lcbens süh- 
ren sollte Ich hatte gefühlt, wie Leontines 
Herz bet Georges Kommen schlug, fühlte, wie 
sie beim Scheiden bewegt war, und doch waren 
es keine äußeren Zeichen, die mir das sagten. 
Es giebt Zeiten, in denen unsere Seele 
auf das Aeußerste gegen jede Einwirkung em
pfindlich ist — unbewußt und ungewollt. Das 
wunde Herz krampst zusammen bei jeder neuen 
Berührung und wie schwer heilen solche Wun
den! Wie langsam!

Laß mich hinweggehen über die Seelen- 
kämpfe jener Zeit!

Meine Freundschaft für Leontine half mir 
die Qualen überwinden und meine Liebe zu 
George rief mir zu: „Laß ihn glücklich werden
— trotz und nach allem!"

Ich lernte es damals begreifen, wie man im 
Martyrium, im Schmerze, doch auch wieder 
Glück finden kann — das Glück der Entsagung. 
Ich habe es damals tief empfunden, dieses 
schmerzende — Glück. Für ihn, für sie sollte 
es zur Brücke werden.

Das alles wußte ich nicht sogleich, ich las 
es heraus aus meiner Seele — Buchstaben sür 
Buchstaben, und als ich's verstanden — ja, da 
begann schon das Glück in dem Gedanken, „für 
ihn", da wurde aus dem Gedanken die 'That 
Ich schrieb noch an demselben Abend an George:

«Ich irrte mich in meinen Gefühlen aieb 
mir die Freiheit zurück, — auch Du bist frei'
— Ich kann nicht anders."

Die Antwort kam und sie klang wie ein 
Triumph trotz der Worte:

„Du wirst mich nicht täuschen über die 
Motive Deiner edlen Handlungsweise. Und 
dennoch nehme ich an, was Du mir bietest die 
Freiheit. Du hast erkannt, daß ich Dir nicht 
das Glück geben kann, das Du verdienst, daß 
das zerrissene Herz nur da zu heilen ist, wo 
es einzig Ruhe und Frieden finden kann."



Meiner Mutter hatte ich die Thatsache 
meiner Entladung ohne weitere Erläuterung 
mitgetheilt und sie wurde mit schweigendem 
Verständnisse ausgenommen. Auch Leontine 
mußte mich verstehen, als ich ihr sagte, ich habe 
nicht verstanden, tiefe Wunden aus alter Zeit 
zu heilen. Wortlos — thränenlos lag ich an 
ihrer Brust. Sie erfuhr erst später, wie ich 
gehandelt hatte.

V.
Einige Tage später war ich mit Mama auf 

deren Wunsch nach Riga in die Oper gefahren. 
Mama hielt eine Zerstreuung für gut.

Es sang damals die so beliebte Sängerin 
Radecke, die jetzige Baronin 3E., unsere liebe 
Nachbarin Livland. Leontine begleitete uns an 
dem Tage in Rücksicht auf ihre Trauer und die 
Vorbereitungen zur Heimreise nicht. Bald nach 
unserer Abfahrt hörte sie heftig klingeln. Es 
hatte das nichts Befremdliches, da ich meist 
etwas zn Hause vergaß, Fächer, Opernglas 
oder dergleichen. In. der Meinung, daß das 
auch heute geschehen und um nicht warten zu 
lassen, lief Leontine selbst an die Hausthür und 
öffnete mit den Worten: „Nun, was blieb 
denn heute wieder liegen, Du kleine vergeßliche 
Person!"

Doch die Worte erstürben ihr auf den Lippen, 
als sie statt meiner die mächtig große Gestalt 
George Adlerhorsts vor sich erblickte.

„Gott sei Dank, ich treffe Sie noch vor 
Ihrer Abreise nach Frankreich. Nur für wenige 
Stunden habe ich mich frei machen können. 
Sie werden über meine Zukunft entscheiden. 
Sie wissen, wie ich vergebens gerungen mit 
meinem Herzen — nichts hat meine Liebe zu 
Ihnen abschwächen können. Jetzt sind wir 
beide frei, keinen Menschen habe ich mehr um 
mein Glück zu bitten, zu fragen, außer Sie, 
Leontine! Der gereifte Mann erbittet, was einst 
der Jüngling vergebens erflehte: Leontine, darf 
ich hoffen, glücklich zu werden? Dennoch?" 

Gerührt reichte ihm Leontine die Hand. 
„Ja, George, ich habe mit Gewalt mein 

Herz überwunden, als ich glaubte, es sei zu 
Ihrem Glücke. Es hat nicht aufgehört, wie 
einst zu schlagen, und wird niemals aufhören." 

„Leontine!" rief George, ihre Hand er
greifend.

„Hören Sie mich zu Ende! Gott hat die 
Scheidewand, die ich zwischen uns legte, hin- 
weggerafft. Dem Manne, der mich in Hoch
achtung und Verehrung getragen hat, der mit ' 
einem Worte innigen Vertrauens für Sie aus ' 
dem Leben ging, ihm habe ich einst treu mit- ■
getheilt, was nun auch Sie wissen. Aber nicht ;
meine Liebe allein kann Ihnen Ersatz für das i 
bieten, was Sie verlieren würden durch die <
Verbindung mit mir, — ich meine die Liebe i
Ihrer Eltern und Geschwister." <

Wie von großem Glücks leuchteten seine \ 
Augen auf. ,

„O, Leontine, ich vergaß nicht, was Du mir s 
damals sagtest, als ich zum ersten Male um i

Dich warb! „Niemals gegen der Eltern Willen 
— es ist genug!" Das waren Deine Worte. 
Hier ist meines Vaters Antwort, ich habe sie 
mit Sehnen erwartet, ehe ich hierher kam. 
Jetzt bitte ich Dich, zu hören!"

Er entfaltete ein Schreiben von der Leon
tine wohlbekannten Hand des alten Baron 
Adlerhorst.

„Mein Sohn," las er dann, „was Du 
thust, das kann und wird nur das Rechte sein.

Die Frau, der Dein Herz so treu blieb, die 
muß solcher Treue werth sein. Führe sie uns 
zu, wenn Du Dein Glück erreichst, des Segens 
Deiner Eltern kannst Du versichert sein. Dem 
Jüngling zeigt die Elternliebe den rechten Weg, 
der Mann findet ihn allein. Daß auch Eltern 
kurzsichtig sein können — ja gern gestehe icksis 
ein, wenn ich daran zurückdenke, wie falsch ich 
Leontine, wie falsch ich einst meinen Sohn, 
meinen Stolz, meinen Helden beurtheilte!"

* *
*War es Glück oder war es namenloser 

Schmerz, was mich befiel, als wir, spät Abends 
von Riga heimkehrend, George und Leontine 
Hand in Hand fanden? Ich wußte es nicht, 
damals! Aber jetzt weiß ich, daß seit jener Zeit 
meine ganze Liebe, meine ganze Sorge den 
beiden gehört — ihnen und ihren Kindern und 
daß ich eine glückliche, geliebte Erbtante bin — 
ich, „Tante Nadaschda". Niemals aber haben 
die beiden vergessen, wer ihnen half zum Glücke, 
zum Frieden."

„Und der Amethyst?"
„Leontine schenkte ihn mir, als ich zum 

zweiten Male Brautjungfer bei ihr war. Sie 
wissen, Valeska, Lila entsteht aus Ver
schmelzung von Roth und Blau — ein Symbol 
der Vereinigung von Liebe und Treue „für 
immer und trotz allem!"

Berliner Brief.
Nachdruck verboten.

Berlin, 28. Oktober 1891.

„Die Woche fängt gut an!" sagte bekannt
lich der Delinquent, als er in der Frühe des 
Montag zum Schaffot geführt wurde. So oder 
doch ähnlich durften am Sonntag die Berliner 
ausrufen, da sie durch Säulenanschlag erfuhren, 
was wenige Stunden zuvor im Dunkel der 
Nacht sich ereignet. Ohne daß die hingemordete 
Person irgend welche Sympathie zu erwecken 
vermag, ist das Verbrechen, welchem die Nttsche 
zum Opfer gefallen, dennoch in Aller Munde, 
und wenn auch nicht Mitgefühl mit der Er
mordeten, so macht sich doch in allen Kreisen 
ein unheimliches Gefühl des Grausens vor 
dem Mörder bemerkbar. Stellt sich doch dieser 
als nichts Anderes dar, denn der vom Themse
strand nach den Ufern der Spree versetzte 
„Jack the Kipper“, Jack der Aufschlitzer, der 
seine Opfer sich erspähte, nicht, um sie zu be
rauben, sondern um gleich einem Vampyr an
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dem vergossenen Blute sich zu weiden. Sollten 
die Bemühungen der Kriminalpolizei den rechten 
Thäter unter den bisher als verdächtig fest
genommenen Personen zu ermitteln, resultatlos 
bleiben, dann haben wir vielleicht eine Wieder
holung des uns in London von „Jack tbe 
Kipper“ gebotenen Schauspiels zu erwarten. 
Aber von dieser bangen Möglichkeit ganz zu 
schweigen — in welchen abscheulichen Abgrund 
moralischer Verhältnisse hat das jüngste ~ 
eigniß blicken lassen, indeß die Tinte, mit 
„Fall Heinze" und ivas zu ihm gehört, Ar
schrieben, noch nicht trocken geworden ist. Im 
Fall Heinze ein Ehepaar, von welchem 
„bessere Hälfte" einem schändlichen Gewerbe 
nachgeht und der edle Gatte den aus diesem 
Gewerbe gewonnenen Erlös zur guten Hälfte 
für sich in Anspruch nimmt. Hier aber 
ein „Bräutigam" von jener Sorte, mit der 
nach des Kaisers Ausspruch gründliche „Auskehr" 
gehalten werden soll, ein Mensch, welcher den 
neugierig sich herzudrängenden Nachbarsleuten 
die Erschlagene nur gegen Cntree zeigen will. 
Ob Stanley im dunkelsten Theile des schwarzen 
Continents auf mehr Bestialität gestoßen ist? 
Schwerlich. Und nun die Wirthsleute jenes 
Mädchens. Fleischer ist der Mann. Er 
betreibt mithin ein ehrsames Gewerbe, das 

Verdienst zu geben vermag, doch 
MULM«

Su wühlen, »dienern jedoch Ist esdle widrigste 
B g erde nach Geld, in weicher sie rut)ig"n 
Blutes ihr Heun zu einer Höhle des Lasters 
degradirten. Jedenfalls aber wird es um so 
schneller und ausgiebiger über dieses Nacht- 
gesingel tagen. Die Schutzmannschaft 
will man mit Carabinern bewaffnen und sollen 
die Uebungen mit dieser Waffe bereits begonnen 
haben, so daß den Herrschaften die eventuelle 
Bekanntschaft mit dem Schuß Pulver bevorsteht, 
welchen sie eigentlich gar nicht werth sind. 
Doch meine ich, daß wir dieses von einer 
Weltstadt nun einmal unzertrennliche Heer 
der Herumlagecer und Tagediebe — trotz 
der „Carabinieri" gewordenen, mit Schuß
waffen versehenen Polizisten nicht so Knall 
und Fall bemeistert haben werden. Bis 
dahin wird noch mancher Tropfen Spreewasser 
der Havel zuströmen und gar mancher Strahl 
aus dem neuen Brunnen empor und in die 
Bassinszurückgesprudeltsein. Eine „Brunnenstadt" 
zuwerden,hatBerlinjetztalleAussicht. DemBegas- 
brunnen vordemKöniglichen Schloß, dem bekannten 
Geschenk der Stadt an den Kaiser, ist der 
..Spindlerbrunnen" auf dem Spittelmarkt ge
folgt, der wiederum als ein Geschenk an die 
^tadt sich darstellt, welches dieser von dem 
Grogindustriellen Spindler, dem berühmten 
Färber, verehrt worden. Dies Geschenk ßhat

eine längere Vorgeschichte. Als Berlin am 
22. März 1887 den 90. Geburtstag Kaiser 
Wilhelms so festlich und großartig beging, da 
war es Spindler gewesen, der über alle Pracht 
mit seiner decorativen Schöpfung den Sieg 
davongetragen hatte. Diese Schöpfung bestand 
aus einer Fontainengruppe, so reizvoll und 
eigenartig, daß Spindlers in der Wallstraß; 
belegenes Grundstück das Ziel einer ununter
brochenen Wallfahrt war. Und da die Ber
liner an dem künstlichen Quell sich nimmer satt 
schauen konnten, ließ ihn sein Erbauer noch 
mehrere Tage sprudeln, bis zuletzt selbst einem 
Spindler die Verzückung seiner Mitbürger ein 
zu kostspieliges Vergnügen wurde. Aber gleich 
Jenen erfüllte auch ihn das schmerzliche Gefühl, 
daß so viel Schönheit nur kurze Zeit gewährt 
haben sollte und so ließ er, was damals nur 
aus Gyps geformt war, in Bronce gießen, da
mit es seiner Vaterstadt zu dauerndem Schmuck 
und bleibender Zierde gereiche. Im Laufe des 
nächsten Monats sollen beide Brunnen aus der 
Taufe gehoben werden. Den ersten, von Vegas 
modellirten, hat der allzeit fertige Berliner 
Humor schon mit einigen seiner trockensten 
Witze beglückt, von denen ich zweien als außer
ordentlich charakteristisch hier eine Stelle geben 
will. Auf der Spitze des Brunnens thront der 
mit seinem Attribut, dem Dreizack ausgerüstete 
Neptun. Die Aehnlichkeit dieses Dreizacks mit 
der „Forke" (vom lateinischen furca — Gabel) 
blieb nicht lange unbemerkt und so entstand 
mit einer nicht üblen Anspielung auf gewisse 
Vorgänge, die bei Ueberreichung des Brunnens 
sich abgespielt und in welche der Herr Ober
bürgermeister verstrickt war, die Bezeichnung: 
„Das Forckendecken!" Das andere, der Berli
ner Schlagsertigkeit Ehre machende Scherzwort 
. Frontveränderung zurückzusühren,
1?e(d)e„ m?1! mit. Neptun hat ausführen müssen. 
Ursprünglich nämlich hatte der Gott sein bär- 

Schlosse zugekehrt. Aber als 
pch hierbei eine Beeinträchtigung der künstlerischen 
Wirkung herausstellte, wurde mit Allerhöchster 
Bewilligung die Frontveränderung vollzogen, 
so daß Neptun seinen Rücken den Gemächern 
des Kaisers zugekehrt hat. Und nun jubeln die 
Berliner darob und sagen, wie dies doch gut 
und richtig sei, denn wäre der Neptun in seiner 
bisherigen Stellung verblieben, fo hätte er ja 
stumm bleiben müssen, weil er doch dann „ein 
Schloß vorm Munde gehabt." Sie sehen, 
die gute Laune ist dem Berliner noch nicht „ver
wässert", trotz des Anwachsens der Steuern, 
welche jetzt sogar auf den Hund gekommen sind. 
Denn statt der bisher gezahlteii 9 Mark soll 
unser viersüßiger Freund nun mit 20 Mark 
pro anno belastet werden. Uebrigens denkt man 
hierbei weniger an den Säckel der Stadt, als 
an den der Bewohner. Dem Ueberhandnehmen 
der Hunde soll durch diese Steuer gesteuert 
werden, aber Viele packte eine derartige Toll- 
wuth beim Gedanken, wegen der Unerschwtnglich- 
keit der Abgabe ihrem Liebling nunmehr Adieu 



sagen zu müssen, daß sich ein hochweiser Rath 
die Sache noch einmal überlegen will und so 
kann es vielleicht noch kommen, daß man im 
„Rothen Hause" in der Hundefrage schließlich 
nur gebellt hat, ohne zu beißen. Von vielen 
„kleinen Leuten" wäre ein großer Dank hier
für gewiß! Heinrich Blankenburg.

Mannigfaltiges.
— Wie leicht einem in Amerika das 

Heirathen gemacht wird, ist männiglich be
kannt. Eine Viertelstunde genügt, um bis zur 
„Schürzung des Knotens" alle Formalitäten 
zu erfüllen. Es bedarf keiner Legitimations
papiere, keiner Erlaubnißscheine der Eltern, 
keines Aufgebotes, man holt sich einfach seine 
„Heiraths-Lizenz", den Anmeldeschein, und geht 
damit zum Squire, zum Geistlichen 
oder zum Bürgermeister, der den Segen 
spricht. Daher all die schönen Er
zählungen, welche uns mit echt amerikanischem 
Humor nach Sage und Wirklichkeit Trauungen 
schildern, die von einem Geistlichen zu Pferde 
an dem ebenfalls berittenen, wild dahinjageuden 
Brautpaar vorgenommen werden, von Trauungen 
auf dem Drahtseil und im Luftballon., Es ist 
selbstverständlich, daß es ebenso leicht ist, 
wieder geschieden zu werden. Besonders 
Chicago stand Jahre lang im Rufe, die 
„Stadt der Scheidungen" zu sein. Es 
gehörte zu den sehr häufigen Vorkommnissen, 
daß Männer oder Frauen geschieden wurden, 
ohne eine Ahnung davon zu haben, daß die 
Scheidung gegen sie eingeleitet sei. Während 
einer Reise des einen Gatten erfolgten die 
öffentlichenAufforderungen ^Klagebeantwortung 
in irgend einem von Niemand gelesenen Winkel
blatt, und das Erkenntniß in contumaciam war 
fertig. Aber so viele merkwürdige Geschichten 
es auf diesem Gebiet auch schon gegeben, alle 
werden sie übertroffen von einem Vorkommniß, 
das anfangs dieses Monats sich in Cincin- 
nati zugetragen. Und diese Geschichte 
ist, wie die „N.-Z." versichert, buchstäblich 
wahr: Vor ihren Mann, einen biederen Deut
schen, Namens Lorenz, trat Anfangs Oktober seine 
Frau und die Mutter seiner 5 Kinder und er
klärte ihm, daß sie sich von ihm verabschieden 
wolle, weil sie am nächsten Tage zu heirathen 
gedenke. Herr Lorenz faßte die Sache als Spaß 
auf, gab ihr eine scherzhafte Antwort und fing 
erst an, an ihrem Verstände zu zweifeln, als 
sie im Ernst bei ihrer Ankündigung verharrte. 
Nun versuchte er, wie er meinte, sie von einer 
tollen Idee abzubringen. „Siehst Du, mein 
liebes Kind," sagte er, „Du bist ja schon mit 
mir verheirathet." Aber da kam er schön 
an. „Wir sind verheirathet?" rief sie, 
„kein Gedanke! Wir sind seit zwei Jahren ge
schieden." Und damit überreichte sie ihm das 
Scheidungsdekret, welches sie schon vor zwei 
Jahren erhalten hatte. Sie hatte es sich im 
Staate Texas besorgt, und es hatte Giltigkeit 

in aller Form Rechtens. Die Ehe war durch
aus keine unglückliche. Aber die kluge 
Frau hatte gemeint, sie würde vielleicht 
einmal in der Lage sein, sich zu verbessern, 
und hatte sich für alle Fälle so eingerichtet, 
daß sie zu jeder Zeit frei sein konnte. Mit der 
Scheidungsbeschetnigung in der Tasche hatte sie 
dann ruhig zwei Jahre weiter ihres Amtes in 
seinem Hause gewaltet, ohne sich je zu verrathen, 
und hatte gewartet, bis „der Rechte" gekommen. 
Jetzt nun war das der Fall. Was blieb dem 
Manne zu thun übrig? Er ließ sie ziehen und 
gab ihr großmüthig noch einige hundert Dollars 
mit auf den Weg.

— Die zweckmätzige und richtige Er
ziehung unserer Töchter faßt eine amerikani
sche Zeitung in der folgenden treffenden We se 
zusammen: Laßt Euren Töchtern eine ordentliche 
Schulbildung angedeihen, lehrt sie waschen, bü
geln, Strümpfe stopfen, Knöpfe annähen, ihre 
eigenen Kleider und ein ordentliches Hemde 
machen. Lehrt sie ein nahrhaftes Essen kochen, 
Brod backen und prägt ihnen ein, daß 
eine gute Küche sehr viel an der Apo
theke spart. Sagt ihnen, daß ein Dollar 
100 Cents werth ist und daß nur Derjenige 
spart, der weniger ausgiebt, als er einnimmt, 
und daß Alle, welche ausgeben, verarmen müssen. 
Schärft Euren Töchtern ein, daß ein bezahltes 
Kattunkleid besser kleidet, als ein seidenes, wenn 
man Schulden hat, und daß ein rundes, volles 
Gesicht mehr werth ist, als fünfzig blasse, schwind
süchtige Schönheiten. Lehrt sie Einkäufe machen 
und nachrechnen, ob die Rechnung stimmt. Sagt 
denselben, daß sie Gottes Ebenbild durch starkes 
Schnüren nur verderben können und daß enge 
Stiefel nur kranke Füße machen. Gewöhnt Eure 
Töchter an Selbstvertrauen, Selbsthilfe und 
Arbeitfamkeit. Schärft ihnen ein, daß ein recht
schaffener Handwerker in Hemdsärmeln und mit 
der Schürze auch ohne einen Cent Vermögen 
mehr werth ist, als ein Dutzend reichgekleideter 
und vornehmer Tagediebe. Lehrt sie Garten
arbeit und Freuden der freien Natur. Gebt 
ihnen, wenn Ihr Geld dazu habt, Unterricht 
in der Musik und in anderen schönen Künsten, 
bedenkt dabei aber immer, daß dieses Neben
sachen sind. Setzt ihnen auseinander, daß Spazier- 
gänge besser sind und gesünder sind als Spazier
fahrten, und daß die wilden Blumen schön sind 
für diejenigen, welche sie betrachten. Lehrt sie 
den bloßen Schein verachten, und daß man, wenn 
man „ja" oder „nein" sagt, es auch wirklich so 
meinen soll. Prägt ihnen genau ein, daß das 
Glück in der Ehe weder von dem äußeren Auf
wand noch von dem Gelde des Mannes abhängt, 
sondern einzig und allein von seinem Charakter. 
Wenn Ihr Euren Töchtern dieses alles beige
bracht habt und diese es sich genau eingeschärft 
haben, dann laßt sie heirathen, wenn die Zeit 
gekommen ist. Sie werden ihren Weg schon 
dabei finden.
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